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Tageschronik.
verbündeten Truppen ſind in NuſſiſchPolen

r Weichſel bis faſt halbwegs Jwaungorod vorge-

tari ergriffen.
Heftige Angriffe der Vierverbandstruppen auf Gal-

ligeli wurden mit großem Erfolg abgeſchlagen.
Ein ſchweizer Blatt berichtet vom Abſchlitß eines

Abkommens zwiſchen Rumänien und den Mittelmächten.
re

Die Heefeſtung Helgoland.
Am 1. Juli ſind es 25 Jahre her, ſeitdem Helgo-

land ans engliſchem Beſitz an Deutſchland über-
ging, das daſür ſeine Anſprüche auf die Jnſel Sanſibar
ind das oſtafrikaniſche Sultanat Witu an England ab-

Vielfach wurde damals hüben und drüben die Be-
euntung dieſes Beſitzwechſels verkannt. Auch wurde, an
eſichts des damaligen Standes der Dinge nicht ohne

ind, von den deutſchen Gegnern des Tauſchgeſchäſts
ingewendet, daß die Jnſel Helgoland dem Untergange

be, un daſür ein paar Felsklippen und einen
BVadeſtrand einzutauſchen. Wer damals in

Deutſchkand ſo dachte, wer dem damaligen Reichskanzler
v. Caprivi mit Stanleys triumphierenden Worten den
Vorwurf machte, „einen Hoſenknopf für einen Anzug
eingetauſcht zu haben“, der dachte und ſprach wie der
damalige engliſche Premierminiſter Salisbury, der im
Parlament erklärle, daß Helgoland weder ſtrategiſch
noch wirtſchaftlich für England von Bedeutung ſei. Die
engliſche Stagatsweisheit, vor der in Deutſch-
land nicht wenige Lente, auch noch viele Jahre ſpäter, an-
dauernd auf den Knien lagen, hat ſich damals eine böſe
Schlappe geholt. Denn die engliſche Politik war ganz

von dem Gedanken in Anſpruch genommen,
mögkthſt viel Kolonialbeſitz zu erwerben; ſie ging darin
ſowelt daß ſie näherliegende und wichtigere Intereſſen
aus dem Auge verlor. In Deutſchland blickte man
in die Zukunft, in eine Zukunft, die damals noch
weltenfern lag und, ſo ſchien es, alles andere erwarten
ließ als einen Krieg auf Leben und Tod zwiſchen Deutſch-
land und England. Aber der kluge Mann baut vor.
Das hat Deutſchland im vollen Sinne des Wortes ge-

indem es durch Kunſtbanten rings um Helgoland
die ſchädigenden Einwirkungen der Seegeivalt ausſchal-
teke und die Jnſel zu einer Seebefeſtigung er-
ſten Ranges ausbaute. Sehr bald wurden angeſichts
deſſen, was aus Helgoland geworden war, die Nörgler
und Zweifler merkwürdig kleinlaut, und, was noch

wichtiger war, in England verſtummten diejenigen, die
halb beluſtigt, halb verächtlich, aber immer überheblich
von den deutſchen „Gefühlsnarren“ geſprochen hatten,
die durchaus Helgoland wiederhaben wollten.
Warum wir Helgoland wiederhaben wollten,

dürfte den Engländern ſeit 11 Monate in erſchreckender
Weiſe klar geworden ſein. Wahrſcheinlich wird die eng
liſche Preſſe jetzt behaupten, Deutſchland habe ſchon da-
mals den Krieg gegen England geplant und vorbereitet.
Das wäre die Methode, nach der der Lügenbold Lloyd
George arbeitet, eine Methode, der ſoeben durch eine amt
che Erklärung der deutſchen Regierung die verdiente
Abfertigung zuteil geworden iſt. Was Helgoland dem
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Deutſchen Reiche, dem es von Rechts wegen zugehört,
werden und für alle Zeit ſein ſollte, hat Kaiſer Wilhelm
am Tage der feierlichen Beſitzergreifung, am 10. Auguſt
1890, ausgeſprochen: Das Eiland iſt dazu berufen, ein
Bollwerk zur See zu werden, den deutſchen Fiſchern ein
Schutz, ein Stützpunkt für deutſche Kriegsſchiffe, ein
Hort und Schutz für das deutſche Meer gegen
jeden Feind, dem es einfallen ſollte, auf demſelben ſich
zu zeigen.“

Das war das Ziel, und es iſt erreicht worden.
Helgoland ſichert die Zufahrsſtraßen zu unſeren Nordſee-
häfen und dieſe ſelbſt vor überraſchenden Angriffen,
Helgoland beherrſcht mit ſeiner Artillerie und in Ver-
bindung mit maritimen Streitkräften die innere Bucht
des deutſchen Meeres, Helgoland iſt für unſere Hochſee-
flotte und deren Operationen, namentlich auch für die
Benutzung des Nordoſtſeekanals, ein Stützpunkt von
ganz ünermeßlichem Werte. Nicht eindringlicher kann
alles dies bezeugt werden als durch die Tatſache, daß ſich
noch kein engliſches Schiff auf Reichweite an die
Kanonen von Helgoland herangewagt hat noch kein
engliſches Flottengeſchwader einen Vorſtoß gegen die
Elbe- oder die Weſermündung unternommen hat. So
leiſtet uns Helgoland in dieſem Kriege in vollem Um-
fange die Dienſte, die vor 25 Jahren in den Bereich der
Möglichkeit gezogen zu haben der politiſchen und mili-
täriſchen Vorausſicht der Männer, die auf die Erwer-
bung der Jnſel hingearbeitet haben, alſo in erſter Linie
des deutſchen Kaiſers, das denkbar glänzenöſte Zeugnis

ausſtellt! e
Vom riege-

Aus dem Oſten.
Die Verfolgung der Ruſſen in Galizien nimmt ih-

ren unaufhaltſamen Fortgang. Zwiſchen Weichſel und
Bug und auch weſtlich der Weichſel erfolgt deren Rück-
zug in nördlicher und öüſtlicher Richtung, ohne daß es
dem Feinde gelingt, neuerdings Fuß zu ſaſſen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 30. Juni. Amtlich wird verlantbart: J

Oſtgalizien ſind an der Gnita-Lipa und g
Bug abwärts Kamionka- Strumilowa Kämpfe i
Gange, die für uns erfolgreich verlaufen. Zwiſcher
Bug und Weichſel weicht der Gegner weiter zurück.
Die ſeinen Rückzug deckenden Nachhuten wurden geſtern
überall angegriffen und geworfen. Unſere Truppen
haben die Tanne w- Niedernng durchzogen und den Hö
henrand bei F rampol und Zaklikow gewonnen.
Durch die Erfolge der verbündeten Armeen öſtlich der
Weichſel gezwungen, räumen die Ruſſen auch weſt
lich des Fluſſes Stellung nach Stellnug. So ſind ſie ſeit
heute nacht aus ihrer ſtarken Gefechtsfront Zawi-
ch v ſt Ozgarow--Siennso wieder im Rück zuge
gegen die Weichſel. Zawichoſt wurde von unſe-
ren Truppen beſetzt.

Als Antwort anf einen von den Serben durchge-
führten Uberfall bei Sabac bombardierte eines unſe-
rer Flugzeuggeſchwader geſtern früh die Werſt Bel-
grads und das Truppenlager Oraſac ſüdweſtlich
Obrenowac mit ſehr gutem Erfolge.

Die Orte Zawichoſt, Ozarow und Sienno liegen
in Richtung Süd zu Nord bereits in Ruſſiſch-Polen,
der erſtere direkt an der Weichſel, Sienno faſt halbwegs
Jwangorod.

Ein Fliegerkampf.
Wien, 30. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier

wird gemeldet: Ein,ruſſiſches Flugzeug überflog
am 28. Juni unſere Front am Dnjeſtr in der Richtung
auf Kolomea. Soſort ſtieg ein öſterreichiſch-
ungariſcher Aroplan, der von dem Felöpiloten,
Zugsführer Huzjan geſteuert wurde, mit Oberleutnant
Froreich gls Beobachter zur Bekämpfung des Feindes
auf. Als der Ruſſe ſah, daß er angegriffen wurde, ſtieg
er immer höher und wandte ſich wach Oſten zurück. Die
beiden Oſterreicher verfolgten ihn über Horvdenka bis

155. Jahrgang.
ch

zu dem Feſt 20 Kilometer nördlich von Zalesezyki ge
tegenen Fluſte, wo ſie aus 2000 Metern Höhe den ruſſi

ſchen Aroplan unter Maſchinengewehrfeuer nahmen. Sie
trafen ihn und ſchoſſen ihn herunter. Er ſtürzte
im Walde ab. Unſer Flugzeng kehrte heil zurück.

Das ruſſiſche Heer weder zerſchlagen noch entmutigt.
Aus Rotterdam wird gemeldet: Der Korreſpondent

der Londoner „Times“ drahtet ans dem ruſſi-
ſchen Hauptquartier in Galizien ein längeres Te-
legramm, welches offenbar dazu beſtimmt iſt, den ſchlech-
ten Einbruck, den die Räumung Lemberg s gemacht
hat, abzuſchwächen. Er ſagt, das ruſſiſche Heer ſei
wederzerſchlagennochentmutigt. Die Deut
ſchen könnten nur dadurch Erfolg haben, daß ſie derartig
viel Leute und Munition verſchwendeten, daß Rußlands
ihnen darin nicht gleichkommen könnte. Der Verluſt
Lembergs werde in Petersburg mehr bedauert als im
Heere, wo zunehmende Neigung beſtände, zu
verhüten, daß der Krieg in einem Poſis
tionskrieg zum Stehen kommt.

Na, dann ſind wir ja mit den Ruſſen völlig einig,
mehr wollen wir ja auch nicht!

General Dimitriew ſeines Kommandos enthoben.
Generäl Fürſt Radko Dimitriew wurde ſeines

Kommandos über die ruſſiſche Südarmee enthoben
und zu ſeinem Nachfolger General Loetſch ernannt.

General Rußki wieder im Dienſt.
Der „Temps“ erfährt aus Petersburg, daß der

bekannte General Rußki, der im Frühling aus Ge-
ſundheitsrückſichten das Kommando abgeben muüßte, wie-
derhergeſtellt ſei und den Dienſt wieder aufneh-
men werde.

üdweſtrußland in Erwartung des Krieges.
30. Juni. Der Höchſtkommandie-

ende in Südweſtrußland hat angeoröönet, daß
ie Freizügigkeit der Zivilbevölkerung aufge-
oben Das beweiſt, den Blättern zufolge, daß
a weſtrußland vom Generalſtab der ruf-
iſchen Armee bereits

iziere als Brandſtifter in Warſchau.

G. aBukareſt
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Attiftſche Dff
Nach einer Meldung der Bukareſter „Seara“ wur-

den die Brandſtiftuüngen in den Warſchauer
Militärmagazinen, wie die amtliche Unter-
ſuchung ergab, von Offizieren veranlaßt, die
ſich bei den Lieferungen ſchwere Mißbräuche hatten zu-
ſchulden kommen laſſen. Jn Warſchau allein fehlten von
hen Magazinen Munition und Ausrüſtungsgegenſtände
im Werte von zehn Millionen Rubel. Zahlreiche
Offiziere wurden verhaftet.

Die revolutionäre Gärung in Rußland.
Wien, 30. Juni. Das „Deutſche Volksblatt“ meldet

über Stockholm aus Petersburg: Jn Peters-
burg dauern die Zuſammenrottungen der über
die galiziſchen Niederlagen erregten Volksmaf-
ſen ſort. Der Newski-Proſpeckt in Petersburg
iſt ſeit einigen Tagen völlig abgeſperrt. Verſchie-
dene Gerüchte laufen hier von einer neuerkichen Nie-
derlagein den Oſtſeeprovinzen um. Auch das
3. Garde- Regiment iſt wieder in Petersburg einge-
troffen.

Ein Geheimbefehl neuen Moskauer Stadthautl-
manns.

Stvckholm, 30. Juni. Jn einer Moskauer Mel-
dung wird offiziell mitgeteilt, daß der Stadthauptmann
Adrianoff beurlaubt ſei. Der Grund dafür ſei in
Familienverhältniſſen zu ſuchen. Der Roſtower Stadt-
hauptmann Klimowiz iſt zu ſeinem Nachfolger auser-
ſehen. Ein Geheimbefehl Klimowiz's an die Po-
lizeimeiſter e „Viele Magazine haben einen Aus-
hang: „Dieſes Magazin wurde aus Verſehen zerſtört“.
Ich befehle, die Aushänge ſofort zu entfernen, weil zu
kü nftige Pogrome mit Willen oder aus Verſe-
hen nicht zugelaſſen werden. Jnfolge der umr-
gehenden Gerüchte über die Wiederbelebung der Unri-
hen befehle ich, daß die Polizei Unruhen keinesfalls zu-
zulaſſen hat. Eine Verordnung, wie gegebenenfalls Mi-litär requiriert werden kann, habe ich ſereits geſondert

ausgegeben. Kundgebungen ſind mit alle
Mitteln zuunterdrücken.

des

über alle Unruhen ift
mir telephoniſch (Anſchluß 1) ſofort Meldung zit
chen.“ Rodsjanko beſuchte Goremykin, der das größte
Intereſſe für die Dumaberatung ausſprach.
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„mag ja die Möglichkeit beſtehen, daß es ſich bei„obachtunge m e Holländer gemacht haben wol-
Si ganz ne ue dentſche BSe bleibt aber die Tatſache daß unſere

en im Oſten bleiben und daß d

Fra nkreichs gefährliche Jlluſionen.
Genf, 30. Juni. Von Pariſer linksſtehenden Blät-

kern und von der ganzen franzöſiſchen Provinzpreſſe mit
zuſtimmende n Bemerkungen nachgedruckt, wird eine
gegen Fran kreichs gefährliche Jlluftonen gerichtete bitter-
ernſte Mech nung des Journal des Débats, des Haupt-
organs des Finanzminiſters Ribot. Durch Tatſachen
aus der allerjüngſten Zeit bekräftigt der Verfaſſer die
Uberzeu gung der beſonnenen Regierungsmänner des
Dreiverbandes, daß das muſterhaft diſzipli-
nierke Deutſchland auf allen für den weiteren
Kriegsverlauf in Betracht kommenden Gebieten vollkom-
men durch zuhalten vermag. Man könne bei der
Feſtſtellung der deutſchen Finanzerfolge ſtrei-
Len, ob Kunſt oder Künſtelei dabei am Werke ſeien. Aber
unbedingte Anerkennung gebühre die verblüffend glän-
zende Löſung der Ernährungs- und Muni-
tionsfrage. In einem einzigen Sektor verfenuerte
die deutſche Artillerie jüngſt binnen 12 Stunden 700 000
Geſchoſſe. „Raffe alle deine Kräfte zuſammen, Frank-
reich“, ſchließt der Artikel, „und ver meide nach rechts
und links deine Freundſchaft anzubieten, de-
ren Wert durch ſolches Angebot Einbuße erfährt.“
Die engliſchen Unterhausverhandlungen und die Preſſe.

London, 30. Juni. Daily News ſchreibt in ei-
nem Leitartikel: Jn der geſtrigen Debatte im Un-
terhauſe herrſchte eine unheilvolle Strö-mung, die Deutſchland gefallen kann, aber hier nur
Entrüſtung erweckt. Das Blatt wendet ſich ſcharf gegen
die Abgeordneten Mac Neill und Houſton, ſowie
gegen die Northeliffe-Preſſe, die England und ſeine
Kriegsleiſtungen vor dem Auslande verleumdeten.
Zuſchriften an Daily News heben hervor, daß, während
angeblich Deutſchland unter wirtſchaftlichem Druck lei-
det, in England trotz des bis vor kurzem ſinkenden
Weizenpreiſes der Brotpreis ein Notpreis ſei
und das Handelsamt die Offentlichkeit auffordere, den
Verbrauch an Fleiſch einzuſchränken. Das
Blatt fragt: Wohin gehen alle dieſe Gewinne, und wohin
gehen unſere Erſparniſſe, wenn wir die Kriegsanleihe
zeichnen

London, 30. Juni. Der parlamentariſche
Mitarbeiter der Daily News berichtet: Es war ein
großer Augenblick in der Debatte, als Snowden mit
ſchneidender Schärfe und mit Angabe aller Ein-
zelheiten die Tatſache enthüllte, daß das beſte eng-
liſche Arſenal, nämlich Woolwich, nicht in

vollem Betriebe arbeite, während die Staatsmän-
ner über die Notwendigkeit ſprächen, mehr Geſchütze und
Geſchoſſe zu ſchaffen. Snowdens Zitate aus den
Blättern von Woolwich waren verblüffend,
um nicht mehr zu ſagen. Die Preſſen ſeien untätig, die
Dampfhämmer ſchwiegen, die Arbeiter ſeien nicht
voll beſchäftigt und zwar in Werkſtätten, die keine
Dividende zahlten und deren Gewinne nur dem Staate
zufließen,

Der Krieg gegen Jtalien.

Am Jſonzo
ſcheinen die Jtaliener allmählich ſich immer feſter zu bei-
ßen, vhne bislang indes irgendwelche Vorteile erreicht
zu haben. Nach einer aus dem k. u. k.
Kriegspreſſequartier ſollen die Kämpfe für die Oſterrei-
cher dort recht günſtig ſtehen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 30. Juni. Amtlich wird verlautbart: Nach

e gztzgige, Pauſe entfalten die Jtaliener wieder eine
lebhafte Tätigkeit an der Jſonzvfront. Vorgeſtern
abend wieſen unſere Truppen einen Angriff bei Plava
ab. Jm Abſchnitt Sagrado Monfalcone folgte
mehreren klerneren vergeblichen Vorſtößen des Feindes
in der vergan, ſenen Nacht ein allgemeiner Angriff. Auch
dieſer wurde ü berall zurückgeſchlagen. Ebenſo erfolglos
für den Gegner blieben heute morgen neuerliche An-
riſſsverſuche bei Selz und Monfalcone. Die Ge-

ützkämpfe dauern an der ganzen Südweſtfront
ort und ſind nan ſentlich am Jſonzo ſehr heftig.

Die Jtarener verlaſſen die Türkei.
Lugano, 30. Juni. Infolge der Lage in Klein

aſien reiſten die it alie niſchen Konſuln und die
italieniſchen Staat sangehörigen nach Jta-
len zurück.

Sentari von den Montenegrinern beſetzt.
Chiaſſo, 30. Juni. Die Montenegriner ſind

am 27. mittags in Skukari eingezogen, nachdem
ſie in den Tagen vorher Meduag, Alleſſiv und mehrere
Dörfer der Maliſſoren beſetzt hatten. Die übergabe von
Skutari war zwiſchen dem montenegriniſchen Konſul von
Skutari Marinovie und Prenk Bib Doda vereinbart
worden

n dem Weſten geſandt wor

Der Einznug geſtaltete ſich äußerſt prunkhaft.

des vom n Vürvrie vefehligten mo

en Heeres hing eine Abteilung von auſend
Mann Znfanterie, Kavallerie und Gebirgsartillerie vor
auf. Vor dem Tore von Skutart wurden ſie in feier
lichen Aufzuge von den Notabeln der mnuſelmaniſchen,
katholiſchen und vrthodoxen Bevölkerung ſowie von der
Regierung, den Gendarmen, der Polizei, und den Schu
len mit Fahnen und Muſik empfangen. Der öſter

reichiſche Konſul ſtellte ſich unter die Obhut des
griechiſchen Konſuls. General Vnkotie nahm
im Namen des Königs Nikolaus Beſitz von
der Stadt und ſchlug ſeine Reſidenz im Ko-
nak auf, wo er die Notabeln empfing und ihnen er-
klärte, daß die Einwohner ſich von nun an als Un
tertanen von Montenegrov zu betrachten hätten,
und daß jede Widerſetzlichkeit vder politiſche Wühlerei
aufs Strengſte nach dem Kriegsrecht beſtraft werden
wird. Die fremden Konſul wurden durch den General
von der Beſitzergrekfung der Stadt im Namen des Kb-
nigs Nikolaus benachrichtigt.

Italiens Klagelieder.
Lugano, 30. Juni. Corriere della Sera in Mailand

erklärt zur Beſetzung Skntaris durch die Mon-
tenegriner, daß ſie ebenſo wie die Einnahme
Elbaſſans und Tiramas durch die Serben in
Widerſpruch zu den Beſchlüſſen des Vier-
verbandes und der politiſchen und militäriſchen
Aufgaben veider Staaten ſtehe. Die Ordnung der al-
baniſchen Frage ſollte nach Vereinbarung der Verbün-
deten bis zur Friedenskonferenz vertagt
werden. Beſonders für Jtalien, das um ſeine adrig-
tiſchen Jntereſſen, unter denen die Löſung der albani-
ſchen Frage die wichtigſte Rolle ſpiele, Krieg gegen die-
ſelben Gegner wie Montenegro und Serbien führe, ſei
die Beſetzung Skutaris von größter Wichtigkeit.
Es könne die Annexivn keines Teils des al-
baniſchen Gebietes durch Serbien und Montene-
gro an erkennen. übrigens ſei der Einfall der Ser-
ben in Albanien ſchon im April ganz unabhängig von
Grenzbedrohungen ſeitens albaniſcher Stämme vorbe-
reitet worden. Das eigenmächtige Vorgehen König
Nikitas iſt eine neue Enttäuſchung Jtaliens,
das ſeine Intereſſen durch die eigenen Verbündeten ver
letzt ſieht.

Der Seekrieg.
Verſenkung norwegiſcher Dampfer.

Chriſtiania, 30. Juni. Nach einer Meldung des
Morgenbladet traf von einer Firma in Trontheim bei
der Kriegsverſicherung die Mitteilung ein, daß der nvr-
wegiſche Dampfer Marna mit einem Gehalt von
914 Tonnen auf der Reiſe nach Leith von einem deut
ſchen Unterſeehvot verſenkt worden ſei. Er führte
eine Ladung Grubenholz.

London, 1. Juli. Nach einer Lloyösmeldung aus
Tynemouth wurde der norwegiſche Dampfer
Gjeſo geſtern abend von einem deutſchen Unterſeeboot
verſenkt. Die Beſatzung landete in North Shields.

(Die Dampfer werden demnach wohl Bannware an
Bord gehabt haben.)

Der türkiſche Feldzug.
Ein neuer großer Angriff auf die Dardanellen?
Kopenhagen, 29. Juni. „Daily Mail“ meldet aus

Athen von den Vorbereitungen der Alliierten zu ei-
nem Generalſturm auf der Halbinſel Gallipoli. Die
nächſten Tage würden hier Kämpfe bringen, die alle
bisherigen weit überträfen. Den erſten Vor-
ſtoß hatten geſtern die Flieger der Verbündeten unter-
nommen.

Die hier angekündigten Kämpfe ſcheinen mit einem
kläglichen Mißerſfolg geendet zu haben. Der Telegraph
berichtet darüber:

Konſtantinopel, 1. Juli. Nach zuverläſſigen Pri-
vatnachrichten waren die geſtrigen Kämpfe bei
Seddul Bahr und Ari Burnn beſonders erbit-
tert. Der Feind eröffnete intenſives Artilleriefener,
das von einem Kreuzer unterſtützt wurde. Am Nach-
mittag ließ das Artilleriednell nach, und die feindliche
Jnfanterie ging zum Sturm über, mußte jedoch u n
ter großen Verluſten zurück weichen. Hier-
auf gingen die Türken zur Offenſive über und nah-
men zwei feindliche Lanfgräben. Ein ernen-
ter Sturm des Feindes am Nachmittag bei Ari
Burnn endete mit Dezimierung der Angreifer und
Zerſtörung zahlreicher ſeindlicher Schü-
tzengräben. Die feindlichen Verluſte überſchreiten
die der letzten Schlacht, die türkiſchen ſind gering.

Die Neutralen.
Bryans Feldzug gegen die Waffenausfuhr.

Genf, 30. Juni. Nach einer New-Yorker Meldung
wird Bryan insgeſammt in 98 amerikaniſchen
Städten Vorträge gegen die Waffenausfuhr
aus den Vereinigten Staaten abhalten.

New-York, 29. Juni. Der Kampf für das Waffen-
ausfuhrverbot wird von den beteiligten Organiſationen
mit größter Entſchiedenheit geführt. Die „American
Humantiy Leagne“ hat jetzt für Sammlung von Un-
terſchriften für ihre 2 Millionen-Eingabe an den Präſi-
denten Wilſon ein kleines Häuschen eröffnet. Der An-
drang von Leuten, die ihre Unterſchriſt geben, ift ganz
ger und man hofft, in aller Kürze in dem Beſitz

er nötigen Zahl von Unterſchriften zu ſein.

Amerika und Mexiko.
30. Juni. Times meldet aus Waſ-

hington: Die Lage in Mexiko wird immer
ſchlechter. Die amerikaniſche Politik des Zuwar-
tens muß langſam, aber ſicher einer tätigen Po-

London,

rI7AS auf altiel denhungetZleich iſt ein Eingreifen Amee e nenn und finanzielle Vageiſt, wahrſcheinlich geworden.

e ger Tr mit Rummiend
Poſt“ verichtet,nien und lmäthten ein h Weg s

kommen abgeſchloſſen worden ſei.
Trotz der Beſtimmtheit, mit der dieſe Meldung auf

fehlen. Und ſelbſt wenn die Notiz zutr agt ſie
noch herzlich wenig, da über den Inhalt des behaup
teten Abkommens keinerlei Angaben gemacht ſind.

Filipescn Führer der konſervativen Diſſidenten.
„„Bnkareſt, 1. Juli. Der Vollzugsausſchuß der kon4
ſervativen Diſſidenten wählte geſtern Filipes en zum
Faunrr diefer Parteigruppe anſtelle des verſtorbenen
Lahvvary.

Das Befinden König Konſtantins.
Athen, 29. Jmmi. Krankheitsbericht des Königs,

morgens: Temperatur 366, Puls 92, Atmung 18. Die
allgemeine Beſſerung ſchreitet fort. Im Laufe dieſer
Woche wird der König nach dem königlichen Gute, dem
Schloſſe Tatvi, überſiedeln. Wegen der dauernden
Beſſerung im Befinden Seiner Majeſtät des Königs
werden keine Krankheitsberichte mehr nach dem Aus-
land geſchickt.

Schwediſches Mißtrauen gegen eine engliſche Sonder
delegation.

Stockholm, 30. Juni. Die ſchwediſche öffentliche Mei-
nung bereitet der aus London in Stockholm ein-
getroffenen handels politiſchen Sonder-delegation keinen herzlichen Empfang. Man bearg-
wöhnt offenbar, daß die Engländer eine abſolute
Kontrolle über den ſchwediſchen überſeehandel an
ſtreben. Stockholms „Dagblad“ ſchreibt: Die ſchwediſche
Kanufmannſchaft weiſt den Verſuch britiſcher Bevormun-
dung ab. England ſoll das Werk ſeiner über-

riffe nicht mit einem von ſeiner Gnade abhängenden
chwediſchen Einfuhrtruſte krönen. Glaubt

England, daß die neutralen Staaten nach all den trau-
rigen Erfahrungen, die ihnen von engliſcher Seite wäh-
rend des Krieges beſchert wurden, nach Friedensſchluß
weiterhin ihren transatlantiſchen Handel über England
leiten und in London finanzieren werden?

Verſchiedene Nachrichten.

Mackenſen Dr. Jng.
Danzig, 30. Juni. Rektor und Senat der Techni-

ſchen Hochſchule Danzig beſchloſſen, dem Gene-
ralfeld marſchall v. Mackenſen, dem ſiegreichen Feld-
herrn, der in langjähriger Friedensarbeit in Danzig ge-
wirkt und jetzt im Kampf die Errungenſchaften der Tech-
nik zu ruhmvollſter Wirkung gebracht hat, die Würde
eines Dr. Jng. ehrenhalber zu verleihen.

tritt, dürfte i doch ihr gegenüber e emp
ifft,

Politiſche Rundſchau,

Deutſches Reich.
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung eröffentlicht fol-

genden Allerhöchſten Erlaß:
Auf Jhren Bericht vom 15. Juni 1915 will Jch folgende

Ausnahmen von den Vorſchriften des 8 90 der Deutſchen
Wehrordnung genehmigen:

Den Zöglingen der zur Ausſtellung von Zeugniſſen
über die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-
freiwilligen Dienſt berechtigten Volksſchullehrerſeminare
kann von der Klaſſenſtufe ab, für die nach den maßgeben-
den Aufnahmebedingungen in der Regel die Vollendung
des 17. Lebensjahres gefordert wird, das Zeugnis über die
wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig-freiwilligen
Dienſt ausnahmsweiſe vor Erlangung eines zum Lehramt
an Volksſchulen befähigenden Zeugniſſes erteilt werden,
ſoweit dieſe Schüler während des gegenwärtigen Krieges
bereits in den Heeresdienſt eingetreten ſind und beim Ein-
tritt das 17. Lebensjahr vollendet hatten. Jn Zukunft kann
während des Krieges das Zeugnis über die wiſſenſchaft-
liche Befähigung nur dann vorzeitig verliehen werden,
wenn Seminiariſten vor Ablegung der Schlußprüfung ge-
mäß der Wehrordnung ausgehoben und eingeſtellt werden.

Schülern der Obertertig einer nach 8 901 der Wehrord-
nung anerkannten höheren Lehranſtalt, denen zum Ver-
ſetzungstermine Herbſt 1914 das Zeugnis der Verſetzung
in die Unterſekunda bedingungslos zuerkannt worden iſt,
die aber wegen ihres bald darauf erfolgten Eintritts in das
Heer dieſe neue Klaſſe gar nicht vder nur ganz kurze Zeit
beſuchen konnken, kann das Zeugnis über die wiſſenſchaft-
liche Befähigung für den einjährig-freiwilligen Dienſt er-
teilt werden, wenn durch Urteil des Lehrerkolleginms be-
zeugt wird, daß ſie nach Ablauf eines Jahres die Reife für
die Oberſekunda erlangt haben würden.

Großes Hauptquartier, den 22. Juni 1915.
gez. Wilhelm J. R.

gez. Delbrück.

Ehrentafel.
XVIll.

Die 2. Batterie Feldartillerie- Regiments Nr. 47.
Am 18. November hatte die Jnfanterie-Brigade nach

einem Vormarſch aus weſtlicher Richtung die Ruſſen gegen
Lodz zurückgedrängt. Die Jnfanterie-Brigade hatte
hierbei den Nordteil eines etwa 2—3 Kilometer breiten
Waldes erreicht, der ſich noch etwa 4 Kilometer weit nach
Süden erſtreckte. Die ſüdliche Hälfte des Waldes hielten
die Ruſſen noch beſetzt, als die Dunkelheit hereinbrach.
Die Jnfanterie-Brigade ſetzte ihren Angriff weiter fort
und ſtieß bis zum Südende des Waldes durch, der in einen
nur etwa 1 Kilometer ſchmalen Streifen auslief Die Nach-
bartruppen der Jnfanterie-Brigade waren auf ſtarken
Widerſtand geſtoßen und befanden ſich deshalb noch etwa
4 Kilometer hinter der weit nach Süden vorſpringendeu
Waldecke. Die Lage der Jnfanterie-Brigade war ſchwierig,
da ihre Stellung an dem Rande des keilförmig vorgetriebe-
men Waldes von zwei Seiten umklammert war. Die ruſ
ſiſche Jnfanterie lag meiſt nicht weiter als 300 Meter vom
Waldrund entfernt, und hatte ſich über Nacht ſtark einge
graben. Der Beſitz des Waldes war aber für das Fort
ſchreiten des Aungriffs der Anſchlußtruppen von größter
Wichtigkeit. Um der Jnſanterie hierbei einen Rückhalt zu

litik der Vereinigten Staaten weichen. Zu- bieten exhielt die 2. Batterie Feldartillerie- Regiments 47,

m äh



7

S

h

n unga e gehen. Der Walr Außerordentlich dicht, ſo daß die Veſwnbe durch die Be

ſenungsmannſchaften bis an den vorderen Rand vorge-
choben werden mußten. Hierbei begann ſchon das ſeind-
ſche Jnfanteriefeuer aus der Front und der rechten Flanke.

Die Hälfte der Batterie hatte an der Waldecke die Front
ach Süden, die andere Hälfte nach Weſten. Die feindlichen

nfanteriegeſchoſſe durchſchlugen bei der nahen Entfernung
je Schutzſchilde, ſo daß noch vor der Feuereröffnung ſtarkeVercnße eintraten. Die Bedienung tat aber trotzdem un

erſchrocken ihre Pflicht, ſo daß es bald gelang, ſowohl die im
üden, wie im Weſten liegenden ruſſiſchen Schützen zum

weigen zu bringen. Hierdurch wurde die 1. Kompagnie
Fufanterie- Regiments entlaſtet, die dicht vor der Bat
terie im Schützengraben lag und ganz allein mit der Bat
terie zuſammen den wichtigen Punkt zu halten hatte. Die
nächſten Auſchlußkompagnien lagen nach beiden Seiten hin
etwa 600 Meter entfernt an dem weit zurückgebogenen
Waldrand. Bald, nachdem die Batterie die erſte Gefahr
abgewehrt hatte, begann ruſſiſche leichte und ſchwere Artil-
kerie ein konzentriſches Feuer auf die Batterie, für die es
eine Deckung nicht geben konnte. Bis 12 Uhr Mitkags
dauerte das Feuer ohne Unterbrechung an. Der Batterie-
führer war gezwungen, das Feuer einzuſtellen und den
Mannſchaften zu befehlen, ſich ſo gut als möglich zu decken,
da die Verluſte ſich immer mehr häuften. Kurz nach 12 Uhr
verſtummten die ruſſiſchen Batterien und vom Süden her
gingen die ruſſiſchen Schützen, gefolgt von dichten Unter
ſtützungstruppen, zum Sturm vor. Schnell wurde die arg
verminderte Bedienung wieder an die Nohre gerufen und
unter dem ungeſchwächt aufgenommenen Fener der Batterie
brach der feindliche Sturmangriff unter ungeheuren Ver-
luſten zuſammen. Da vereinigte die ruſſiſche Artillerie
nochmals ihr Feuer auf die Batterie, das erneut zum Auf-
ſuchen der Deckung zwang. Die Stellung der eigenen Jnu-
fanterie ſchien unhaltbar. Sie mußte zum Teil in den
Wald zurückgezogen werden. Bis 3 Uhr nachmittags hatte
die Batterie 20 Maun an Toten und Verwundeten verlo-
ren, weit mehr als die Hälfte ihres in der Feuerlinie lie-
genden Beßandes. Die Geſchütze hatten durch Spreng-
ſtücke und Sand ſtark gelitten, ſo daß ein Teil der Ver-
ſchlüſſe ſich nicht mehr hbewegen ließ. Ein Schutzſchild war
von 28 Kugeln durchſchlagen. Da ſchwieg um 3 Uhr nach-
mittags die ruſſiſche Artillerie zum zweitenmal und kurz
darauf ſprangen die im Weſten liegenden ruſſiſchen Schützen
zum Sturm auf, gleichzeitig unterſtützt durch das flankie-
rende Feuer der im Süden liegenden ruſſiſchen Jufanterfe.
Kaum mehr als 1-2 Mann ſtanden bei den einzelnen Ge-
ſchützen noch zur Verfügung. Aber die wußten, welch ver-
antwortungsvolle Aufgabe der Batterie zufiel. Das Feuer
der Batterie lebte ſofort mit derartiger Heftigkeit auf, daß
die Ruſſen nicht viel mehr als 100 Meter an Boden ge-
wannen und abermals unter furchtbaren Verluſten zurück-
geworfen wurden. Der Tag ging zur Neige. Der Beſitz
des Waldes war geſichert. Von der Bedienung hatte ſich
am meiſten Unteroffizier Baus und Gefreiter Eiſen-
träger ausgezeichnet. Sie waren am rechten Flügelzuge
allein und führten dort allein das genau gerichtete und
ſchnelle Feuer beim zweiten ruſſiſchen Angriff durch, der
hauptſächlich durch dieſes Feuer zufammenbrach.

Aus Stadt und Umgebung
Eine militäriſche Uebung größeren Stils ſcheint heute

vormittag in der Nähe unſerer Stadt abgehalten worden
zu ſein. Eine Artilleriegbteilung durchzog mit Muſik die
Stadt und gegen 11 Uhr war lebhaftes Gewehrfeuer zu ver-
nehmen.

Kein Zuckermangel. Wie wir im Gegenſatze zu den
yter und da laut gewordenen Befürchtungen, daß ein Man-
gel an Zucker für den menſchlichen Bedarf in Deutſchland
eintreten könnte, von beſtunterrichteter Seite erfahren, ſind
alle derartigen Befürchtungen, die ſich im weſentlichen auf
die Einſchränkung des Anbaues von Zuckerrüben ſtützen,
durchaus unbegründet. Die vorübergehend aufgetretene
Knappheit an Zucker war lediglich dadurch hervorgerufen
worden, daß die Raffinerien ihre Tätigkeit nicht in vollen
Umfange ausüben konnten. Von einem Zuckermangel bei
uns kann weder heute noch in abſehbarer Zeit überhaupt
die Rede ſein.

Hütet die Feldpoſtbriefe! Das Stellvertretende
Generalkommando des 7. Armeekorps veröffentlicht fol-
gende Warnung: „Es hat ſich die Tatſache herausgeſtellt,
daß Beauftragte feindlicher Staaten zu dem Zwecke ſich im
Lande herumtreiben, Angehörige von Kriegsteilnehmern
zur Auslieferung von Feldpoſtbriefen oder Abſchriften von
ſolchen zu veranlaſſen. Unter dem Vorgehen, es handle ſich
um vaterländiſche Werke, in denen die Briefe zum Abdruck
gelangen ſollen, oder durch andere Vorſpiegelungen, auch
Geldanerbieten, fuchen ſie ihren verräteriſchen Zweck zu er-
reichen. Die Briefe werden von ihnen beſonders dazu be-
nutzt, um die Standorte der einzelnen, zu beſtimmten Korps
gehörenden Regimenter feſtzuſtellen, ſowie die Höhe der
Einzelverluſte, Truppenverſchiebungen und dergleichen
daraus zu berechnen. Die Bevölkerung wird demnach aufs
dringendſte davor gewarnt, Feldpoſtbriefe an dritte Per
ſonen auszuliefern vder Aufzeichnungen aus ſolchen zu ge-
ſtatten. Von verdächtigen Anträgen ſolcher Art iſt der näch-
ſten Militär- vder Polizeibehörde ſchleunigſt Kenntnis zu
geben.“

Schilfrohr als Futter. Der Preußiſche Landwirt-
ſchaftsminiſter gibt folgendes bekannt: Der trockene Vor-
ſommer dieſes Jahres hat zur Folge gehabt, daß der erſte
Schnitt der Heuernte mancherorts der Menge nach wenig
befriedigte; auch das Stroh, namentlich das Sommerſtroh,
wird trotz der inzwiſchen eingetretenen Niederſchläge kurz
bleiben. Man wird alſo mit Rauhfutter ſparſam wirt-
ſchaften müſſen. Es ſei deshalb darauf aufmerkſam ge-
macht, daß das Schilfrohr (Arundo phragmites), auch Ret
vder Riet genannt, ſowohl grün als getrocknet ein recht
brauchbares Futter darſtellt, nur muß es beizeiten, d. h. vor
der Blüte, ſpäteſtens Anfang Juli zum erſtenmal geſchnitten
werden. Es liefert dann gewöhnlich noch zwei Nachſchnitte.
In den hannoverſchen Marſchen und in Maſuren wird es
in trockenen Jahren von jeher gefüttert. Heu und Schilf-
rohr enthält durchſchnittlich 8 ſtickſtoffhaltige und 45
Extraktſtoffe, darunter beträchtliche Mengen von Zucker.
Das Schilfrohr wird ſowohl grün als getrocknet von Pfer-
den und Rindern gern genommen. Eine gewiſſe Vorſicht
iſt nur inſofern geboten, als mit Roſt, Mutterkorn oder
Drandpilzen befallenes Rohr nicht, namentlich an tragende
Diere, verfüttert werden darf. Die Fütterung des nicht be-
ſallenen Rohres iſt dagegen in geſundheitlicher Beziehung
gänzlich unbedenklich.

LindenölErſatz für Olivenöl? Dem B. L. A. wir
geſchrieben Millionen gehen jährlich für Olivenöl ins
Ausland, und jetzt, wo wir Mangel an dieſem Oel leiden,
könnten wir einen ſo guten und billigen Erſatz haben. Die
Früchte des Baumes geben ein vorzügliches Speiſeöl, wel
ches n rauzig wird und im Winter nicht gefriert, alſo
nock dieſe Vorzüge vor dem Olivenöl beſitzt: außerdem

vor I koſtet es keinen goll, da
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und immer mehr noch r können.enn man bedenkt, wieviel Reichtümer verloren gehen, die
den Gemeinden zugute kommen könnten, wenn man die
Früchte nicht einfach verdorren und abfallen ließe, und wie
viel Arbeiter durch die Oelfabrikation beſchäftigt werden
könnten! Jetzt, wo die Linden in Blüte ſtehen, iſt es gerade
an der Zeit, daran zu erinnern, und da Sie in Jhrem
Blatt ſchon viele gute Anregungen gegeben, die auf frucht
baren Boden gefallen ſind, ſo hoffe ich, werden auch dieſe
Zeilen unſerem Lande zum Nutzen gereichen.

Aus Provinz und Reich
Menſelwitz, 30. Juni. Ein hartes Schickſal hat

die Familie Robert Fahr hier betroffen, indem ihre vier
Söhne den Heldentod geſtorben ſind. Bei einem Brande
im Hafen von Konſtantinopel hatte ſich der Heizer Otto
Fahr beim Rettungswerk beteiligt. Er, wie zwei weitere
deutſche Matroſen kamen in den Flammen um. Der zweite
Sohn Paul Fahr fiel als Jnfanteriſt vor kurzem auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz. Geſtern ging nun bei den An-
gehörigen die Nachricht ein, daß auch der dritte und jüngſte
Sohn, der Kriegsfreiwillige Fritz Fahr, in den Karpſthen
den Heldentod für ſein Vaterland geſtorben iſt.

Erfurt, 30. Juni. Der von einem Arbeitskommando
bei der Gewerkſchaft Wintershall zu Heeringen a. d. Werra
in der Nacht zum 20. Juni entwichene franzöſiſche Krieg s-
gefangene Adrien Guignard, zugehörig zum Kriegs-
gefangenenlager Erfurt, iſt in Stuttgart feſtgenommen
worden.

Elberfeld, 1. Juli. In dem benachbarten Vohwinkel
b der öſterreichiſche Arbeiter Kotwa ſeine vier Kinder im

lter bis zu 11 Jahren nach dem vor kurzem erfolgten
Tode ſeiner Frau an ſeine Schwiegermutter in Pflege und
Erziehung. Die Schwiegermutter hat aus bisher unbe-
kannter Urſache drei der Kinder auf gräßliche Weiſe
getötet, indem ſie ihnen mit einem Küchenmeſſer den
Hals durchſchnitt. Alsdann verübte die Frau auf dieſelbe
Weiſe Selbſtmord. Der älteſte Knabe entging nur durch
einen Zufall, der ihn von der Wohnung fernhielt, dem
furchtbaren Schickſal ſeiner Geſchwiſter.

Berlin, 1. Juli. Am Mittwoch früh 62 Uhr kam in der
ſtädtiſchen Jrren- und Jdiotenheilanſtalt in Dalldborf
bei Berlin ein ſehr umfangreiches Feuer aus. Nach B
ſtündigen Bemühungen gelang es der Feuerwehr, den
Brand zu löfſchen. Mehrere Feuerwehrkeute erlitten leichte
Brandwunden.

Gerichtszeitung
Vom Halleſchen Schwurgericht.

Halle, 29. Juni. Das Schwurgericht vertagte die
Verhandlung gegen den wegen Straßenraubes, begangen
zwiſchen Ammendorf und Böllberg, angeklagten deutſch
polniſchen Wanderarbeiter Joſef Wieczorek, die die
vorige Schwurgerichtsperiode eingehend beſchäftigte und die
vertagt wurde, wegen Nichterſcheinens des Hauptentla-
ſtungszeugen auf Sonnabend. W. hatte in der damaligen
Verhandlung einen Aufenthaltsbeweis angetreten. Um
Feſtſtellungen über die Wahrheit ſeiner Angaben zu machen,
wurde damals vertagt. Er machte jetzt im Großen und
Ganzen die gleichen Angaben, die durch Feſtſtellung aus
einer Lohnliſte weſentlich unterſtützt wurden.

Ein gefährlicher Einbrecher.
Ein Einbrecher, der in geradezu unglaublich

dreiſter Weiſe vorgegangen iſt, ſtand in der Perſon des
Schloſſers Behrendt aus Bremen vor der Strafkam
mer des Landgerichts zu Halle a. S. B. iſt häufig vor
beſtraft. Das Kriegsgericht in Wilhelmshaven hatte
über ihn, der damals Obermaſchiniſtenmaat war, wegen
Hausfriedensbruchs und Beleidigung eine längere
Strafe verhängt. Seine Strafe hat er nicht vollſtändig
abgeſeſſen, da er im Oktober vorigen Jahres ausbrach.
Er verſuchte dann erſt über die holländiſche, dann über
die ſchweizeriſche Grenze zu kommen, was ihm bei dex
ſtrengen Grenzaufſicht unmöglich war. Er trieb ſich
dann in Bremen, Hannover und anderen Städten um-
her, bis er auch Halle ſeinen Beſuch abſtattete. Hier
ſetzte er die Einwohner von Mitte Januar bis Anfang
Februar in Schrecken. Täglich wurden Einbruchsdieb-
ſtähle oder -Verſuche, die faſt alle gleichartig waren, bei
den Polizeibehörden zur Anzeige gebracht. Schließlich
gelang es, als Täter den B. feſtzunehmen. B. hat es
meiſterhaft verſtanden, ſich unbemerkt in die Wohnun-
gen einzuſchleichen und die über dem Stuhl neben dem
Bett liegenden Hoſen auf ihren Jnhalt zu unterſuchen.
Das Portemonnaie wurde geleert und alle für den Ein-
brecher wertloſen Sachen darin gelaſſen. Dann warf er
das Geldtäſchchen irgendwo in eine Ecke. Teilweiſe
ſcheint er auch Betäubungsmittel angewendet zu
haben, denn ſonſt wäre es nicht erklärlich, daß Perfonen,
die ſonſt einen unruhigen Schlaf haben, noch niemals
ſo feſt geſchlafen haben wollen, wie gerade in der r
lichen Nacht des en B. behauptet, in allen Fä
len nicht der Täter geweſen zu ſein. Er ſei allerdings 5
bis 6 Mal eingebrochen, aber nur, um ſeinen ſinnlichen
Gelüſten zu huldigen. Eine Zeugin will ihn jedoch
ganz beſtimmt wiedererkannt haben. Als Opfer wählte
er ſich nur Perſonen aus beſſer geſtellten r
ſchichten. Er gibt ſelbſt an, daß er nur dorthin ginge,
wo er annähme, daß ſich Dienſtmädchen befinden. Jn
der Verhandlung kam noch zur Sprache, daß er ſich auch
als Heiratsſchwindler betätigte und eine dementſpre-
chende Heiratsanzeige losgelaſſen hatte. Ein Mädchen
war darauf hineingefallen, das auch heute als ſeine
Braut ihre Ausſage verweigerte. Es wurden im ganzen
11 vollſtändige und neun verſuchte Einbruchsdiebſtähle
dem B. zur Laſt gelegt. Der Staatsanwalt beantragte
6 Jahre Zuchthaus. Das Gericht ſprach den Angeklag-
ten in 2 Fällen des verſuchten Einbruchsdiebſtahles frei
und verurteilte ihn wegen 11 vollendeter und 7 verſuch-
ter Einbruchsdiebſtähle zu 8 Jahren Zuchthaus
und Stellung unter Polizeiaufſicht.

1000 Geldſtrafe wegen Verfütterns von Brotge-
tireide. Vor der Konitzer Strafkammer hatte ſich in
der letzten Sitzung der Beſitzer e Stodolſki aus
Trotnowo zu verantworten. Stodolſki, der Beſitzer ei-
nes etwa 180 Morgen großen Grundſtücks iſt, hatte Mo-
nate hindurch ſeine Pferde mit Roggen gefüttert. Mehr
ſache Ermahnungen und Reviſiönen durch den Ge
meindevorſteher und den Gendarmen hatten keinen Er
ſolg. Die Strafkammer erkannte auf eine Geldſtrafe von
1000 .4 oder 200 Tage Gefängnis. Da Stodolſki auch
eine Getreidevorräte falſch angegeben, bei Reviſionen
ieſe auch zum Teil verſteckt hatte, erhielt er noch eine

hatte Lockſtädt Reviſion ängelest, die inzwiſ

Anfang Februar d. J. faſt nunnterbrock

Die n h r Grtreiden r ütte:aäftammer hatte gegen Lockſtädt aGeldſtrafe von 1000 ertannt.“ Vegen ieſe

Reichsgericht verworfen wur

marktvberichte,
Friedrichsfelde, den 30. Juni.
Auftrieb: 290 St. Schweine, 3577 St. Ferke

laufdes Marktes: Langfames Geſchäft bei weichenden
Es wurde gezahlt im Engroshandel für: Läufer
7 Mon. 59 70 M., 5--6 Mou. 47--68 M.31——46 M., 9—13 Wochen 19—30 M., 6--8 Wochen r2—

Cetzte Depeſchen.
Mißerfolge der Fraugoſen. JnniBente im Oſten
167 000 Gefangene 87 Geſchütze, 321 Maſchinengewehre.

Großes Hanptquartier, 1. Jnli:
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nördlich von Arras nahmen die Kämpfe um die
Gräben unter andauernden Artilleriegefechten einen für
uns günſtigen Fortgang. Jn der Champagne, ſüd
öſtlich von Reim s, griffen die Franzoſen erfolglos an.
Auf den Maashöhen und in den Vogeſen fanden un
lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. Feindliche Flieger war-
fen Bomben auf Zeebrügge und Brügge, ohne
militäriſchen Schaden anzurichten. J

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert. Die Juni-Benute beträgt

2 Fahnen, 25 695 Gefangene, darunter 121 Offiziere,
Geſchütze, 6 Minenwerfer, 53 Maſchinengewehre, 1 Flug
zeug und außerdem zahlreiches Material.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn erbitterten Kämpfen haben die Truppen des Ge

nerals v. Linſingen geſtern die ruſſiſchen Stellungen öſt
lich der Gnita-Lipa zwiſchen Kanieze und Luc-
zynce und nördlich von Rohatyn geſtürnmt. 3 Ofſi-
zire und 2328 Mann wurden gefangen genommen und 5
Maſchinengewehre erbentet. Auch öſtlich von Le m berg
ſind öſterreichiſch-ungariſche Truppen in die feindliche
Stellung eingeörnngen. Die Armeen des Generalfeld
marſchalls v. Mackenſen ſind in weiterem Vorgehen zwi
ſchen Bug nud Weichſel. Auch weſtlich der Weich
ſel weichen die Ruſſen teilweiſe nach hartnäckigen
Kämpfen. Die verbündeten Truppen dringen beiderſeits
der Kamienna nach.

4

T

Die Geſamt-Beute im Juni der
unter Befehl des Generals v. Linſingen, des Feldmar
ſchalls v. Mackenſen und des Generaloberſten v. Woyrſch
kämpfenden verbündeten Truppen beträgt 409 Offiziere,
140 650 Mann Gefangene, 80 Geſchütze und 268 Maſchi
nengewehre.

Oberſte Heeresleitung.

Jndirekte öſterreichiſche Flottenerfolge.
Rom, 1. Juli. Die Turiner Gazzetta dek Popolo

veröffentlicht eine Korreſpondenz über die Folgen der
letzten Beſchießung der Städte an der Adria durch die
Hſterreicher. Es wird ſeſtgeſtellt, daß die Bevölkerung,
die ſonſt von der Hauptzeit der Bäder und vom Fiſch
fang lebt, jetzt Not leidet. Ferner wird zugegeben, daß
die Frauen und Kinder aus den beſchoſſenen Ortſchaften
von der Regierung in das Jnnere des Landes verſchickt
worden ſind. Der Eindruck der Beſchießung auf die
Bevölkerung war äußerſt groß.

Die Zeitung L'Ordine in Ancona behandelt den
gleichen Gegenſtand und klagt darüber, daß nach der letz
ten Beſchießung ſo viele Menſchen obdachlos geworden
ſeien und die Hausbeſitzer ſich weigern, Obdachloſe aufs
zunehmen.

Die Außerungen des Papſtes über den Krieg.

Lugano, 30. Juni. Jm Hinblick auf die Unterre-
dung, die der Papſt jüngſt dem franzöſiſchen Journali
ſten Lapatie gewährt hat, bemerkt der Secolo, daß die
Wiederrichtung einer franzöſiſchen Ge4-
ſandtſchaft, die als der von der Liberté mit der Un
terredung beabſichtigte Zweck bezeichnet werde, gar
nichts an der im Vatikan herrſchenden Stim
mung ändern würde, da es ſelbſt dem höchſt angeſe-
henen Führer der belgiſchen Klerikalen van den Hesmoch, der als Geſandter beim Vatikan beglaubigt ſei un
die beſondere Aufgabe habe, Beweiſe für deutſche in Bel
gien verübte Barbareien zu erbringen, nicht gelung
gen ſei, den Papſt zuüberzengen.

Der weitere Rückzug der Ruſſen.
K. u. K. Kriegspreſſequartier, 30. Juni. Wie mikz

geteilt wird, hat an der Front Kamionkan-Stru-
milowa--Gnita-Lipa (entſprechend der Linie
Kamionka Strumilowa Przemyslany Rohatyn
Halicz) das Vorrücken der Verbündeten Kämpfen, die
für uns günſtig ſtehen, Platz gemacht. Jm Norden
betritt die Armee Mackenſen bereits den hiſtoriſchen
Boden der Schlachten von Zamose und Komarvwe
Die Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand hat ber
reits jenſeits der Tanew-Niederung das ererreicht, auf dem im Auguſt die großen Kämpfe ihren
Anfang nahmen. Jm Zuſammenhange damit geht auch
die feindliche Front in Ruſſiſch-Polen, weſtlich der
Weichſel, neuerdings zurück. Bei der Armee Pflanzer
und an der Dnfjeſtrfront verhältnismäßig Ruhe.

Noch ein Dampfer verſenkt.
London, 1. Juli. (Reuter.) Der Dampfer Madtk

landete geſtern in Dunmore Eaſt an der Baterſordküſte
in Jrland einen Teil der W des Dampfers
h Monarch. Das Schiff, das 7500 Tonnenfaßte und aus Glasgow ſtammte, war geſtern früh 60
Meilen ſüdlich von Queenstown von einem Unter
ſeeboot verfenkt worden. Man glaubt, daß auch
der übrige Teil der Beſatzung gerettet iſt. z

Die heutige Nummer umſakt 8 Seiten.
m
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w Bekeicunos- Gegenstände für Damen, Junge e
sind mit so niedrigen Preisen versehen, die kaum dem Stoffwert hre chen.

fachen

I Vom 1. bis 15. Juli In

M ne

Aus vielen

Angeboten
hebe ich besonders

Auf alle nicht
herabgesetzte

Waren
hervor:

11

l

Kleider Röcke

in Wolle 50jetzt 7

früher bis Mk. 25.

Posten

in Wolle und
Halbseide jetz

früher bis Mk. 75.

1 Posten

Jacken- Kleider

20

I Posten

jetzt 40. 30.
20. und

hfäntel Jacken Blusen Morgenröcke Waschleider
weit unter der Hälfte des früheren Preises.

Kleider e
10

z. Teil d. früh. Preises

e
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Bar- Verkauf. Kein Umtausch. eS
Meine Schaufenster zeigen diese so preis werten Angebote. J

ar-Bekleickung Für Knaben und Mädchen guffallen

See

Bekanntmachung.
Der Verkauf von

gang Mälzerſtraße ſtatt.
karte in ganzen Würſten von
das Pſund und zwar:

lür die Hanshaltungen:

Apothekerſtraße, Bahnhofſtraße,
Blanckeſtraße, Blumenthalſtraße, Brauhaus Straße,
Brotuffſtraße, Brühl, Burgſtraße, Bürgergarten,Clobicauerſtraße, Dammſtraße, Domplatz, Domprobſtei,
Eiſenbahnſtraße, Entenplan, Fiſcherſtraße, Friedrichſtraße,

am Monte
är die Hanshaltungen:Geo lenſtraße, Georgſtraße,

hardtſtraße, Große Ritterſtraße,

Geiſel, Ar nnenſtraße,

Gerichtsrain,Große Sixtiſtraße,

et
ſur d ie Haushaltungen

Kirchſtraße, Kleine Ritterſtraße,
Kloſter, König -Heinrich-Straße, Krautſtraße,
Lauchſtedter Straße,

Kleine Sixtiſtraße,
Kreuzſtraße,

uam Freitag, den 9
für die Haushaltungen

Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße,ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Steinſtraße, Stüſen iſtraße,

Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Unteraltenburg,
Vor dem Klauſentor, Vor dem Sixtitor,

zeiten einzuhalten.
Re ſtädtiſche Fleiſchverſorgungs

Thiele, Stadtrat.

edanſtraße
Teichſtraße,

Vor dem Gotthardkstor,
Vorwerk, Wagnerſtraße,

Wilhelberg, Weiße Maner, Weißenfelſer Straße, Werder Straße,
ſraße, Windberg, Winkel und aller nicht numerierten W
Stadt.

KnackwurſtDauerwarer von Freitag ab im Schnbert'ſchen Laden Burgſtraße Nr. e

Verkauf gegen Vorzeigung der Ausweis-
Pfund ab zum Preiſe von 1.50 M.

am Freilgg, den 2. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

Amtshäuſer, Am Bahnhof, Am Neumarktstor, Am Stadtpark, An derBismarckſtraße,
Breite Straße,

Chriſtianenſtraße,
Domſtraße,

den 5. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

Geuſaer Straße, Gott-
Grüne Straße,

Gulenbergſtraße, Hälterſtraße, Halbmondſtraße, Halleſche Straße, Hirten-
ſiraße, Hohendorſer Weg, Hüterſtraße, Johannisſtraße, Karlſtraße,

Dienstag, den 6. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

Kleiſtſtraße,
Kurzeſtraße,

Leunger Straße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Mälzer-
ſtwaße, Man r Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt,ruſ auer Straße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße,
Naumoonerger Straße,

d e e r K. 12am Donnerstag, den 8. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr
für die Haunshaltnugen:Neum arkt, Nordſtraße, Nulandtſtraße, Oberalt enburg, Obere Breite
Straße, O Sverburg ſtraße, Delgrube, Parkſtraße, Poſtſtraße, Preußer ſtraße
Roonſtrafe, Roſental, Roßmarkt, Roterbrückenrain, Roter Feldweg
Saalſtraße, Sand, Schiefweg,

Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr

Sefſner-

9Wein-2veln-

Bräutigam,

Herm. Sturm,
Paul Sturm,

Merseburg.

Auch unsere Hoffnung auf ein Wieder-
sehen ist vernichtet.

Nach bangen Tagen erhielten wir die schmerz-
liche Nachricht, dass unser lieber, hoffnungsvoller jüngster
Sohn, unser unvergesslicher Bruder, mein inniggeliebter

der Unteroffizier

Rudolph Sturm
im Res.-Inf.-Rgt. Nr. 227

am 11. Juni den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

In tiefer Trauer

Herm. Sturm und Frau Martha geb. Stecher.

Gertrud Wrobel als Braut.

Wir haben geglaubt, so innig geglaubt,
doch der Feind hat uns unser Liebstes geraubt.

t

Enteig t g
von Grundergentum.

Zux Feſtſtellung der Entſchädigung
für das zur Erweikerung des s Bahn
hofes Schlettau zu enteignende, in
der Gemeinde Scehlett. t velegene
nachſtehend bezeichnete Gr. adeiger
tum habe ich an Stelle es nunterm
21. d. Mts. anberaumten Termins
Termin auf den 8. Juli 1916, vor
mittags 9 Uhr in Schlettau an
Ort und Stelle anberaum!
Alle Beteiligten werden gemäß
9 25 des Geſetzes über die Ent-

eignung von Grundeigentum vom
11. Juni 1874 G. S. S. 221) auf-
geforbert, ihre Rechte im Termin
wahr zunehmen.

Beim Ausbleiben wird ohne ihr
Zutun die Entſchädigung feſtgeſtellt
und wegen Auszahlung oder Hinter
legung der Entſchädigung verfügt
werden.

Nr. 1. Gemein de Schle Kartenblatt 2, re le 5 3 ine er
Hulbe, Johanne Marie n. Patſch,
verehel. zu tsveſitzer in Sölettau,Gruhdouch von Schleſtau Band A4,
Blatt 124, Acker von 22 a 40 qm.

Nr. 2 Gemeinde Schlettau, Karten
blatt 3, Parzelle 310/1 EigentümerDiefelbe, Grundbuch von Schlettau

Band Blatt 124, Acker von l ha
78 a 30 m.

Merſeburg, den 26. Juni 1915.
Der Etzteignungskommiſſar.

ätebeliſe

für Veamte und Lehrer im

Kreiſe Merſeburg.

Die ſatzungsmäßige ordentliche

ohngebäude ber

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, wird
gebeten, die für die einzelnen Straßen beſtimmten Verkaufs-

Aeputalion.

gehe

hFrränmige l. Etage- Wohnung

t r Angshalber ſofort zu ver
Nielen.
Max Nerrfurth, Breite Str C. Albrecht, Halleſche

Nähmaschinen
werden ſchnell und gut repariert bei

Straße 19.

Mitgliederverſammlung

ſindetFreita g, den

abends 8 Uhr
in „Müllers Hotel“ ſtatt.

Tagesordnung:
1. Bericht des

nungslegung für 1914.
J 2. Vorſtandswahlen.
23. Verſchiedenes.

Merſeburg, den 29.
Bar el

n 2. Juli 1915,

Reviſors, Rech-

Juni 1915.

Cinfamilienhaus,
Ceriiankgregege iſt zu vermietenund 1. Oktbr. zu beziehen. Näh. bei

C. Günther, Maurermeister,
Friedrichſtr. 36.

Hallesche Str. 23, I
iſt eine große herrſchaftl. Wohnung
mit Garten zum 1. Oktober zu
vermieten.
Karl Thiele, kl. Ritterſtraße 9.

Moltkeſtr. 7
iſt vegerunasbalben

ParterreWohunng,
beſtehend aus 5 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör, ſowie Garten zu
vermieten und 1. Oktyber zu be
ziehen. Näheres bei

Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

v. Podewils, Regierungsrät.

Das v Herrn OekonomieratHoſmann bewohnte Am Bahnhof
iſt eine

herr. schaftl. Wohnung
beſtehend a 7 Zimmern mit reich-i jem Zube hör zu vermieten uns

ttobe r zu beziehen. Näheres et
Karl Chiele, Kl. Ritterstr.TPer 1.Fult iſt die on ran

Günther bewohnte

Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.,
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,Jnnenkloſett, Gas, zu vermielten,
Näheres zu erfragen bei

e Taitza, 18.
ägelciarbeiter

werden angenommen

Ziegelei Hallesche Str. 99.

Verantwortlich für die Redaktion: T.
Baltz. Verlag und Druck: Merſebnrger Druck- und Verlagsanſtalt L. Balsz, ſämtlich in Merſeburg.
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Areisblatt

Beilage zu Vr. 152 des Merſeburger Tageblattes
i

Freitag, dert D. Juli 191,
v ere eHeimkehr.

Heimat, geliebte, ich ſehe dich wieder,
Freude läßt ſich im Herzen nieder.

c e

Geſtern noch der Champagne Sonne
Und heute Deutſchland! O welche Won
Rieſelnder Regen die Täler hüllt ein,
Aber was tut's, wir ſind daheim.
Schöner die Heimat bei Wind und Regen
Als Frankreich in üpppigſtem Sonnenſegen,
Jeder Grashalm iſt grüner als dort,
Unverſehrt ſteht Stadt und Ort.
Deutſch iſt der Baum und deutſch der Fluß,
Deutſch ſind die Felder und deutſch der Gruß,
Und wir empfinden's wie im Traum,
Sehn's vor Augen und glauben's kaum,
Je weiter wir fahren ins Land hinein,
Umſo heller wird unſer Augen Schein.
Heimat, für die wir Monate ſtritten,
Um die wir kämpften, um die wir litten,

Heimat, du grüßt uns mit lautem Hurra,
Zeigſt deine Freude, daß wir wieder da!
Aber nicht lange wir können bleiben,
Wollen erſt ganz ſie zu Paaren treiben,
Die uns den Frieden ruchlos zerſtört,

Von Habſucht und Beutegier betört.
Doch wenn wir diesmal ziehen gen Oſten,
Dann wird uns ſtärken auf Wache und Poſten,
Daß wir die Heimat wieder geſehen
Und wie wir empfanden der Heimat Wehen;
Verdoppelte Kraft wird da jeden durchöringen
Und baldigen Frieden wir werden erzwingen!

Daß viele von uns den Tag erleben,
Dazu mög' Gott ſeinen Segen geben.

4. Mai 1915. W. Adolf, z. Z. im Felde.
Die Millionenheere Lord Kitcheners.

(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)
Das heiße Bemühen der Engländer, ſo viel Rekruten

anzuwerben, als auf den verſchiedenen Kriegsſchauplätzen
nötig ſind, und die großſprecheriſchen Reden Lord Kitcheners
in und außerhalb des Parlaments, die nur immer von
Millionenheeren zu ſagen wiſſen, haben ein ſchwediſches
Blatt veranlaßt, einmal zu unterſuchen, wie es eigentlich
mit der Stärke des engliſchen Heeres beſtellt iſt.
Jm Frieden war vorhanden: das ſtehende Heer mit ſeiner
Armee-Reſerve und Spezial-Reſerve höchſtens 270 000
Mann; ferner die Territorial-Armee in der Stärke von
ungefähr 225 000 Mann, bei der aber 90000 Mann an der
planmäßigen Stärke fehlen. Die Territorial-Armee wurde
ſehr bald nach außerhalb geſandt. Am Schluſſe des verfloſſe-
nen Jahres ſtanden 2 ihrer Armeekorps in Egypten, 2 in
IJndien, 1 in WMalta und Gibraltar. So konnten aus den
aus dieſen Lärern freiggwordenen und ſonſt noch frei ge
machten Truppéoezur Verſtärkung des Feldheeres mehrere
neue Armeekorps gebildet werden. Nach dem Kriegsſchau-
platze in Flandern ſind offenbar faſt gar keine Territorial-
truppen geckt worden, dagegen haben ſolche in größerem
Umfange gegen die Türken Verwendung gefunden.

Die Zahl der Neuſchöpfungen iſt jedenfalls nach den
darüber erlaſſenen Verfügungen eine ſehr große. Bis An-
fang September war der Befehl zur Aufſtellung von 24
Armeekorps ergangen. Am 21, September wurde die Ter-
ritorial-Armee durch Aufſtellung einer Erſatz- Abteilung
für jeden ſchon vorhandenen Truppenteil verdoppelt, Maß-
nahmen, die bis Weihnachten durchgeführt waren. Das
heißt, ſie waren auf dem Papier durchgeführt, in Wirklich-
keit wird wohl noch manches zu wünſchen übrig geblieben
ſein, da es an Maunſchaften, beſonders an Offizieren, ferner
an Waffen und Bekleidung fehlte. Zwei Armeekorps muß-
ten mit belgiſchen Geſchützen ausgerüſtet werden, ein Be-
weis, daß das belgiſche Heer ſo weit zuſammengeſchrumpft
war, daß es die Artillerie-Ausrüſtung in einem ſolchen Um-
fange entbehren konnte. Hiernach dürfte die Stärke des

e rn W
engliſchen Heeres wie folgt zu berechnen ſein: 8 Armeekorps,
die bei Ausbruch des Krieges beſtanden, 18 bis Anfang
September neugebildete Korps, 2 indiſche, 2 Territorial-
und 6 gemiſchte, d. h. aus regulären und Reſervetruppen
gebildete Korps. Dazu kommen noch 2—-3 engliſche und in
diſche Kavalleriekorps. Das ergibt alles in allem, und
wenn bei alleen Korps die planmäßige Kriegsſtärke erreicht
werden ſollte, 750 000 Mann. So ſehen die engliſchen Mil
lionenheere aus, deren Aufſtellung ſchon deshalb unmög-
lich iſt, weil Amerika im günſtigſten Falle wohl die nötigen
Waffen, niemals aber die erforderlichen Offiziere liefern
kann. Gewiß hat Lord Kitchener für die Ausbildung des
Heeres einen wohlerwogenen, mit eiſerner Folgerichtigkeit
durchzuführenden Ausbildungsplan aufgeſtellt. Und doch
ſollen die neu aufgeſtellten Armeekorps noch immer nicht
völlig kriegsverwendungsfähig ſein, trotz der Organiſation
der Truppenteile nach Orten, Stand und gemeinſamen Jn-
tereſſen und der Zeſammenſetzung der Offizierkorps nach
ariſtokratiſchen Grundſätzen,

2 S e eDie Erſtürmung der Höhe von Ban de Sapt
in den Vogeſen.

Aus dem Großen Haupteuartier wird berichtet: Aus
der Linie Chates-Sagales vorbrechend, hatten unſere Trup-
pen Mitte September v. J. das Vordringen der Franzoſen
bei Senones, Nenil und Ban de Sapt zum Stehen gebracht.
Jn dieſer Linie verwehrten unſere tapferen Bayern zu-
ſammen mit ihren preußiſchen und badiſchen Kameraden
ſeither dem Feinde jedes Vordringen. Jndeſſen hatte im
September unſere Kraft nicht ausgereicht, auch die beherr-
ſchende Höhe von Ban de Sapt den Franzoſen zu ent-
reißen. Seitdem bildete ſie den Brennpunkt der Kämpfe
auf dieſer Front.,

Die Franzoſen verſtärkten ihre Anlagen vben auf dem
Berge immer mehr und machten aus ihm nach und nach
eine regelrechte Feſtung. Von dort aus hielten ſie das Ge-
lände bis weit hinter unſere Stellungen dauernd unter
Jnfanterie- und Maſchinengewehrfeuer, ſo daß wir unſere
vorderen Linien nur durch Laufgräben oder bei Nacht er-
reichen konnten. Wir lagen unten auf dem halben Hange
des Berges, entſchloſſen, nicht einen Schritt breit zurückzu-
weichen, ſondern, ſobald die Kräfte reichten, die Höhe in un-
ſeren Beſitz zu bringen. So entſpann ſich ein zäher Kampf,
der ſeit Ende des Jahres 1914 ein Stück der franzöſiſchen
Stellung nach der anderen in unſeren Beſitz brachte. Alle
Mittel des Nahkampfes kamen zur Anwendung. Man be-
kämpſte ſich Tag und Nacht. über und unter der Erde.
Vielfach lagen die Schützengräben auf 20 Meter und weni-
ger einander gegenüber. Ungewöhnlich ſtarke Drahthinder-
niſſe, bis zu 122 Meter Höhe, umgaben die Bollwerke der
Franzoſen unö trennten ſo Freund und Feind. Nur durch
ein Gewirr von Gräben der nach und nach vorgetriebenen
Jnfanterieſtellungen konnte man unſere vorderen Linien
erreichen. Jhrer Eigenart entſprechend, hatten hier die un-
ermüdlichen Bayern faſt jedem Graben und jedem Wald-
ſtück Namen nach einem der ihnen liebgewordenen Führer
gegeben. Einen franzöſiſchen Stützpunkt, in welchem ein-
gebaut und wohlverborgen hinter Sandſäcken franzöſiſche
Scharfſchützen auf der Lauer lagen, um jeden, der ſich un-
vorſichtig zeigte, abzuſchießen, hatten ſie „Sepp“ getauft.
Jhm gegenüber ſtand der bayeriſche „Antiſepp“ mit ſeiner,
das Ziel nicht verfehlenden Büchſe auf der Lauer.

Endlich war die Angriffsarbeit ſo weit gediehen, daß
dem Feinde die Höhe endgültig entriſſen werden konnte.
Lange und eingehende Vorbereitungen waren dazu erfor-
derlich geweſen. Der Feind ſollte überraſcht werden. Un-
bedingte Geheimhaltung und genaues Zuſammenwirken
von Arktillerie und Infanterie waren Vorbedingung für
ein glückliches Gelingen des beabſichtigten Planes. Der
Erfolg war glänzend. Am 22. Juni 1915 Punkt 3 Uhr nach-
mittags, nach vorher genau geſtellten Uhren, wurde die
Höhe von Ban de Sapt und das dahinter liegende Dorf
Fontenelle, in dem die franzöſiſchen Reſerven vermutet
wuröen, planmäßig unter Feuer genommen. Gleichzeitig
erhob die „ultima ratio regis“ vom leichten Fekdgeſchütz bis

h

zum ſchweren Mörſer ihre ehernen Stimmen, um die ver
derbenbringenden Geſchoſſe in die feindlichen Stellunger
zu ſchicken. Preußiſche, bayeriſche, ſächſiſche und badiſche
Artillerie arbeiteten Seite an Seite. Ein ſchauerdich- ſchöner
Anblick bot ſich hier dem Beobachter. Bald ſah man eine
ſchwarze Rauchſäule haushoch emporſteigen, bald wirbelten
die einſchlagenden Granaten braune Erdwolken, unter-
miſcht mit Balken und Brettern, durch die Luft, zeitweiſe
war der ganze Berg in Rauch und Staub gehüllt. Kein
lebendes Weſen war Zu erkennen.

Den Franzoſen war der Angriff derart überraſchend
gekommen, daß es über eine halbe Stunde dauerte, bis ihre
Artillerie das Feuer eröffnete. Wie ſpäter ihre Gefauge
nen ausſagten, iſt alles bei Beginn des Fruers in die Un
terſtände geflüchtet. Jede Beſfehlserteilung und Uebermitte
lung hatte aufgehört Die Ueberraſchung bei der feind
lichen Artillerie war derart, daß ſie planlos im Gelände
herumſtreute und nach unſeren aus allen Richtungen dröh
nenden Feuerſchlünden vergeblich taſtete. So währte ein
heftige Artilleriekampf 3 Stunden lang. Punkt 6,30 a
war der Sturm befohlen. Jn ungaufhaltſamem Vorwärt
ſtürmten die tapferen bayeriſchen Reſervetruppen, unter
ſtützt durch preußiſche Jnfanterie und Jäger vor, preußiſche
und bayeriſche Pioniere und einzelne auf nächſte Entfer
nung herangezogene Geſchütze bahnten ihnen den Weg, wo
es noch nötig war. Sobald der Feind ſich von der Wirkung
unſeres Artilleriefeuers erholt hatte, leiſtete er zähen Wi
derſtand mit Handgrangten, Gewehr und Maſchinengewehr.
Es half ihm nichts. Die vorderſten Sturmabteilungen
überrannten vier Grabenreihen des Feindes hintereinander
und richteten ſich in dem eroberten Gelände mit ſchneller
Spatenarbeit ein, um das mit dem Blute ihrer Kameraden
getränkte Gelände zu behaupten. Die folgenden Linien
holten aus den Unterſtänden heraus, was noch lebendig
war. Die meiſten Gefangenen waren betäubt von der Wir-
kung der Beſchießung. Viele Franzoſen lagen unter den
Trümmer der zerſchmetterten Unterſtände begraben. Um
8 Uhr abends war die beherrſchende Höhe von Ban de Sapt
feſt in unſerem Beſitz. Bald darauf nahm der Feind unſere
neuen Stellungen unter lebhaftes Artilleriefeuer, das die
ganze Nacht anhielt und ſich gegen Morgen zu größter Hef-
tigkeit ſteigerte. Wohl gelang es den Franzoſen, die in ein
von ihrem überwältigenden Artilleriefeuer beherrſchtes
Grabenſtück eingedrungenen wackeren Schützen zu über-
raſchen, aber die beherrſchende Höhe ſelbſt blieb trotz aller
Verſuche des Feindes ohne Unterbrechung in ihrem vollen
Umfange feſt in unſerer Hand. Mit einem neuen Gegen-
angriff mußte gerechnet werden. Es war nicht anzuneh-
men, daß der Feind die monatelang mit ſchweren Opfern
gehaltene Höhe ohne eine größere Kraftanſtrengung uns
überlaſſen würde. Am 23. Juni, gegen 9 Uhr vormittags,
ſetzte ein außerordentlich heftiges Feuer von zahlreicher
ſchwerer Artillerie gegen die neugewonnene Stellung ein.
Das Heraunziehen von Verſtärkungen wurde geméldet, der
beabſichtigte Gegenangriff ſtand bevor. Woher er kommen
mußte, war klar, die Geſchütze ſtanden feuerbereit, um die
feindlichen Linien zu empfangen. Nach 10 Uhr verſuchten
dichte Schützenſchwärme aus dem Dorfe Fontenelle und
dem Walde weſtlich der Höhe gegen unſere Stellung vorzu
brechen, wurden jedoch bereits im Anlauf derart mit Ar-
tilleriefeuer überſchüttet, daß der Angriff blutig zuſammen-
brach.

Dden Wald oder in das Dorf Fontenelle zurück. i
ſichtbaren Reſerven wurden durch unſere mitten hinein-
ſchlagenden Granaten zerſprengt. Nach dieſem mit großen
Verluſten abgewieſenen Verſuch hat der Feind weitere An-
griffe unterlaſſen. Die in dem franzöſiſchen amtlichen Be-
richte angegebene Eroberung von 4 Maſchinengewehren iſt
glatt erfunden. Nicht ein einziges unſerer Maſchinenge-
wehre iſt verloren gegangen. Dagegen erbeuteten wir 278
Gefangerne, 2 Revolverkanonen, 5 Maſchinengewehre, 7 Mi-
nenwerfer verſchiedener Größe und eine große Menge von
Munition und Kriegsmaterial aller Art, daß die Franzo-
ſen während langer Monate in ihren Stellungen aufgehäuft
hatten Wahrſcheinlich liegt noch vieles andere verſchüttet
in den franzöſiſchen Unterſtänden.
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Jch hatte meine Worte ſo ſchonend als möglich ge-

wählt, in der Gewißheit, daß ſie auch ſo noch nieder-
ſchmetternd genug auf ihn wirken müßten. Aber wenn ſie
in Wahrheit einen ſolchen Eindruck hervorgebracht hatten,
ſo war Joan Sutzko ein Meiſter in der Künſt der Selbſt
beherrſchung. Denn ſein kühnes, martialiſches Geſicht war
völlig unbewegt geblieben. Und jetzt, als ich mit faſt ver
ſagender Stimme geendet, ſpielte es ſogar wie ein ironiſches
Lächeln um ſeinen energiſchen Mund.

„Sie haben mich alſo großmütig vor dem Schafott
gerettet! Ich danke Jhnen. Oder iſt es Jhnen nicht
genug an meinem Dank? Reflektieren Sie vielleicht auf
irgendeine andere Belohnung

Es war gewiß begreiflich, daß dieſer wirkliche oder
erheuchelte Zynismus mich in tiefſter Seele empörte.

„Wenn Jhnen, Herr Oberſt, dieſe Angelegenheit für
eine ſcherzhafte Behandlung geeignet ſcheint,“ erwiderte
ich, „ſo muß ich zu meinem Bedauern erklären, daß mein
Sinn für Humor nicht in gleichem Maße entwickelt iſt.
Es mag ſein, daß Jhnen ein Menſchenleben nicht viel
bedeutet; ich aber habe eine etwas ſchwerblütigere Auf-
faſſung von ſolchen Dingen. Und das verzerrte Geſicht
dieſes Toten läßt mir keine Ruhe. Es verfolgt mich un-
ausgeſetzt im Wachen wie in meinen Träumen. Denn
ich habe dies Geſicht auch als das eines Lebenden ge
ſehen. Jch ſah es, als es ſich an die Scheiben meines
Fenſters preßte. Und ich müß erfahren, wer der Mann
geweſen iſt, dem es gehörte muß wiſſen, was er von
mir wollte

„Woher vermuten Sie,
Ihnen wollte

„Sie hören doch, daß ich ſein Geſicht am Fenſter
meines Zimmers geſehen habe.“

„Vielleicht war es ihm dabei nur um mich zu tun.

daß er überhaupt etwas von

Er mochte beobachtet haben, daß ich in das Haus ein
getreten war.“

„Nein ſein Intereſſe galt mir. Denn er hatte ſich
oorher nach mir und nach dem Wege zu meinem Hau
erkundigt.“

Der Oberſt war im Begriff geweſen, ſich eine Zigarette
zu drehen. Er hielt für einen Moment in dieſer Be
ſchäftigung inne und ſah mich aufmerkſam an.

„Woher wiſſen Sie das, Herr Lazar
„Es wurde mir von dem Mädchen erzählt, das er

befragt hatte.“
„Warum hat ſich dies Mädchen nicht gemeldet

an hat es der Behörde keine Mitteilung davon ge
macht 7“

„Weil ich ſie gebeten hatte, es nicht zu tun.“
„Mir ſcheint, daß Sie damit ſehr töricht gehandelt

haben. Wenn die Perſon ſpäter erzählen follte, daß ſie
von Jhnen veranlaßt worden iſt, ihre Wiſſenſchaft zu ver-
ſchweigen, ſo können Sie damit in eine recht bedenkliche
Situation geraten.“

„Nicht bedenklicher jedenfalls, als ſie geweſen wäre,
wenn die Perſon geſtern von ihren Wahrnehmungen ge
ſprochen hätte. Aber laſſen wir das auf ſich beruhen Ich
wünſche zu erfahren, wer der Mann geweſen iſt, und in
welcher Abſicht er mich auffuchte.“

Der Oberſt machte eine gleichmütige Bewegung mit
den Schultern.

„Sind Sie von Potesci nach Bukareſt gekommen, nur
um mich das zu fragen

„Jch bin gekommen, um Jhnen den Armreif zu bringen
und um Sie zu ſragen, was Sie eben gehört haben.“

„Woher wußten Sie, daß das Armband mein Eigen-
tum iſt

„Jch ſah es an Jhrem Handgelenk, als Sie mir den
Wein reichten.“

„So glauben Sie alſo, daß ich den Mann getötet
habe

„Das iſt eine Sache, die mich nichts angeht. Und es
wäre mir lieb, wenn ich nichts darüber zu hören brauchte.
Aber ich wiederhole Jhnen, daß mich das Geſicht des
Mannes nnabläſſig verfolgt. Der Mann hat in Potesci
nach mir gefragt, und es unterliegt für mich keinemZweifel, daß er nur um meinetwillen dorthin gekommen
war. Jetzt iſt er tot, und das, was er mir etwa zu ſagen

wünſchte, iſt mit ihm begraben. Sie werden begreifen, daß
ich wenigſtens zu erfahren wünſche, wer er war.“

Joan Sutzko blies ein paar dicke Rauchwolken aus
ſeiner Zigarette und ſchwieg. Aber als ich nun, empört
über ſeine Gleichgültigkeit, von meinem Stuhle aufſprang,
ſagte er in beſchwichtigendem Ton:

„Bleiben Sie ſitzen, junger Freund, bleiben Sie ſitzen
Und hören Sie endlich auf, die Sache wie ein hochtragiſches
Ereignis zu behandeln. Der Menſch, deſſen Leiche man
unter den Klippen von Potesci gefunden hat, iſt eine ſolche
Aufregung wirklich nicht wert. Er hat gelebt wie ein
Hund, und darum war es nur in der Ordnung, daß er
auch wie ein Hund geſtorben iſt.“

„Es iſt alſo wahr, daß Sie
„Gewiß! Jch habe gar keinen Grund, Jhnen ein Hehl

daraus zu machen, daß ich ihn von den Klippen hinab-
geſtürzt habe. Es gibt gewiß läſtige Jnſekten, die man
zertritt, wenn ſie einem vor die Füße laufen. Und Sie
dürfen getroſt annehmen, daß er zu dieſer Gattung gehörte.“

„Er war ein menſchliches Weſen, Herr Oberſt“
„Ah, er war darum doch nichts Beſſeres, als ein

giftiges Gewürm. Jedes nützliche Tier iſt in meinen
lugen e wertvoller, als eine menſchliche Kreatur

von dieſer Sorte.“
„Da ich ihn nicht gekannt habe, kann ich nicht wider-

ſprechen. Aber ich meine doch, r Sie nicht zum Richter
und am allerwenigſten zum Henker beſtellt waren. Sie
haben ihn in der Dunkelheit getötet. Und Sie müſſen ſchon
W wenn ich ſolche Tat für eine Tat der Feigheit

alte.
Der Oberſt wandte den Kopf. Erſt jetzt gewahrte ich,

daß er eine Art von Verband um den Hals trug.
„Wenn es Sie intereſſiert, es zu hören,“ ſagte er mit

mehr Ruhe, als ich ſie in Erwiderung einer ſolchen Anklage
erwartet hatte, „ſo will ich Jhnen mitteilen, daß ich nicht
der Angreifer geweſen bin. Wäre ich in meinen Hand-
lungen etwas bedenklicher geweſen, ſo würden Sie möglicher-weiſe meinen Leichnam ſatt des ſeinigen dort unten am

Strande gefunden haben. Jch war nur eben etwas flinker
als er, und meine Behendigkeit bereitete unſerem Freunde
das Schickſal, das er mir zugedacht hatte. Das iſt alles.“

(Förtſetzung folgt.
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e uli. Es geht in die zweite Hälfte des Jahres. Der Monat mit der Kun, r Sieben iſt ghelnen V nach dem
Erühmten Römex Julius Cäſar iſt er benannt, der in dieſem

t der Welt erſchaute. Die alte deutſche Bezeich-iſt de Heuert oder Heuinond, alſo eine Bezugnahme auf
die Heuernte,, Sie war diesmal freilich ſchon im Monat zuvor
in vollem e Und da denken wir an die lange Trocken

rige

Quin m fünften Monat nach römiſcher Kalenderrech
r

t des di esjä n Frühſommers, die nun hoffentlich vorüber
Die SHetreide-Ernte iſt jetzt in Sicht. Und wir werden un-

ſere Ernte haben. Jm Laufe dieſes Monats geht die ſchim-
mernde Senſe an die Gtreidehalme. Wir brauchen unſer täg-
lich Br zt, gerade auch in dieſen langen, ſchweren Kriegszeiten.
Kriege Arntel Wir dürfen das auch in einem erweiterten Sinne
verſtehen. So manchen ſchönen Erfolg haben wir ſchon gehabt.
Unſe' lieben, tapferen Feldgrauen haben auch unter ſchwer
ſten Umſtänden herrliche Siege erfochten. Möge bald ein eh-
ren oller, ruhreicher Friede das dentſche Kampfeswerk krönen!
Wir denken zurück, wie es im Juli vor einem Jahre war. Man

9 in die Ferien, man freute ſich der ſommerljichen Erholung.
t kam jene unheimliche politiſche Gewitterſchwüle, aus der

denn der furchtbare Weltkrieg wurde! Und nun iſt es bereits
der zwölfte Monat dieſes Krieges. Ein Zeitraum jährt ſich,
wie er ſo tief bewegend und einſchneidend noch niemals in der

eltgeſchichte war. Unſer deutſches Volk aber, das darf man
Bhne Überhebung ſagen, hat ſid, inmitten all der perſönlichen
Opfer glänzend auf der Höhe gezeigt, und es iſt unſere beſtimmte
Hoffnung, daß es aus dieſem Kampfe erſt recht wieder wahrhaft
erhöht hervorgehen werde.

Das Johanniter- Lazarett veranſtaltete geſtern abend
in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wilhelmſtraße) für ſeine Ver-
wundeten eine muſikaliſche ufführung, die von den
Lehrern und Schülern des Erſten Halleſchen Konſervatori-
ums unter Leitung von Direktor Bruno Heyd rich aus-
geführt wurde. Von den Soliſten trat zuerſt Frl. Lucie
Elze auf, die mit großem Erfolg die Arie „Dich teure
Halle“ aus der Oper „Tannhäuſer“ ſang. Die junge Künſt-
lerin verfügt über eine ſtaunenswert kraftvolle, dabei aber
wohlgeſchulte Stimme, die ihr zweifellos noch eine glän-
zende Laufbahn als Hochdramatiſche ſichern wird. Frl.
Paulag Heinemann und Frl. Käte Schmidt gewannen
ſchnell die Gunſt der Zuhörer in dem reizenden Duett
zShelm halt feſt“ (Freiſchütz). Auch ſie legten ein glänzen-
des Zeugnis von der Tüchtigkeit der Heydrichſchen Schule
ab. Frl. Schmidt ſang ſpäter noch die Szene der Adele aus
der Operette die „Fledermaus“. Ganz beſonders zu er-
wähnen iſt ihre reizende, dem Werke angepaßte Vortrags-
weiſe. Als einen Meiſter ſeines Jnſtrumentes lernten wir
Konzertmeiſter Max Knoch in Soloſtücken für Violine
kennen. Jntereſſant waren die Vorträge einiger Kompoſi-
tionen von Direktor Heydrich, in denen wir ihn auch als
geſchmackvollen Komponiſten kennen lernten. Zu erwähnen
ſind noch Frl. Helene Hohenfels, Frau Volkmann
und Frl. Jngeborg Sinn. Schließlich wollen wir nicht
der Chorduette vergeſſen, die auch großen Beifall fanden.
Nach dem allgemeinen Geſang des Liedes „Deutſchland,
Deutſchland über alles“ brachte Direktor Heydrich ein drei-
ſaches Hurra auf Kaiſer und Heer aus, in das alle An
weſenden begeiſtert einſtimmten. Für unſere Verwundeten
wird der Abend ſicherlich eine der ſchönſten und genuß-
reichſten Veranſtaltungen geweſen ſein.

Die 1. Komp. des hieſigen Landſturm-Bataillons ver-
anſtaltete geſtern nachmittag im Garten des Reſtaurants
„Funkenburg“ ein Konzert, das von der Landſturmkapelle
ausgeführt wurde. Als Soliſten traten Opernſängerin
Frl. Käte Schmidt und Opernſänger (Landſturmmann)
Curt Zilliger aus Halle mit großem Erfolge auf. Frl.
Schmidt erntete für ihre vorzüglichen Vorträge ſtürmiſchen
Beifall. Herr Zilliger ſang neben einigen Liedern von
Hildach und Laſſen das Lied „Auch ich war ein Jüngling“
aus dem Waffenſchmied. Seine wohltönende reine Stimme
im Verein mit der klaren Ausſprache ernteten reichen,
wohlverdienten Beifall. Auf unſere Landſturmkapelle kön-
nen wir ſtolz ſein, denn auch ihre Leiſtungen wurden allen
künſtleriſchen Anſprüchen gerecht. Der Reinertrag des ſehr
gut beſuchten Konzertes war für das Rote Kreuz beſtimmt,

Wie wir hören, ſangen Frl. Schmidt und Herr Zilliger
auch Dienstag abend mit großem Erfolg in einer
Veranſtaltung des hieſigen Offizierskorps in Müllers
Hotel, zu der u, a. Regierungspräſident v. Gersdorff und
Landrat Kramer anweſend waren.

Gold iſt noch immer in den Händen von Privaten,
und zwar zweifellos in ſehr hohem Geſamtbetrag. Es iſt
deshalb erfreulich, daß noch immer, wenn auch nicht in
großen Beträgen, Gold bei den öffentlichen Kaſſen eingeht.
So wurden z. B. der Kreisſparkaſſe neuerdings 290 Mark
in Gold eingezahlt. Es iſt ſchwer zu verſtehen, röeshalb
noch jemand trotz aller Aufforderungen zur Einwechſelung
ſeines Beſitzes an Goldmünzen damit zurückhält. Es kann
doch ganz gewiß kein Deutſcher die unſinnige Meinung
haben, daß vom Deutſchen Reich garantiertes Papier auch
nur im Geringſten weniger ſicher ſei als Gold. Die Reichs-
bank iſt aber befugt, den dreifachen Betrag ihres Golöbe-
ſtandes in Banknoten auszugeben. Jedes 20 Mark-Stück,
das an eine öffentliche Kaſſe gelangt, bedeutet alſo eine
Bermehrung unſerer Zahlungsmittel um 60 Mark.

Kaiſer Wilhelm-Spende. Hierdurch wird nochmals
darauf hingewieſen, daß die Sammlung für die Kaiſer
Wilhelm-Spende hier am 3. Juli geſchloſſen wird. Die
Spende aus dem ganzen deutſchen Reich ſoll dann, wie be-
kannt, am Jahrestag der Mobilmachung Sr. Majeſtät
überreicht werden. Jede deutſche Frau, die zu dieſer Spende
eine Gabe gezeichnet hat, wird das ſchöne Gefühl haben,
daß ſie dazu beigetragen hat, unſern Kaiſer zu erfreuen
Wer möchte dabei fehlen? Darum ergeht an alle Frauen
und Mädchen, die noch in den Liſten fehlen, die Aufforde-
rung, ſich jetzt noch mit Unterſchrift und Spende zu beteili-

gen, um die Huldigung für unſeren Kaiſer ſo eindrucks-
voll wie möglich zu geſtalten. Auch auf dem Lande hat der
Aufruf freudigen Widerhall gefunden, wo Pfarrer und
Lehrersfrauen, auch andere Damen freudig in ihren Orten
für die Sammlung ſorgten. Alle freundlichen Helferinnen,
die eine Sammelliſte übernommen haben, werden gebeten,
dieſe mit den erzielten Summen bis zum 3. Juli abzugeben
bei Frl. Hahn, Teichſtraße 1, oder Frau Buob, Halleſche
Straße 16.

Ein Gedenkblatt, das von der Heeresverwaltung den
Angehörigen verſtorbener Krieger zugeſtellt wird, zeigt
einen Engel, der ſich neigt, um die Stirn eines Gefallenen
mit Eichenlaub zu ſchmücken. Das Bild trägt als Ueber-
ſchrift die Wort: „Wir ſollen auch unſer Leben für unſere
Brüder laſſen“, 1. Joh. 3, 15., und unten links den Namens-.
zug des Kaiſers.

Ein neues Wundheilmittel, das ganz aufſallende
Wirkungen entfaltet, wurde von Dr. Solomon in einem
Berliner Lazarett einem Kreiſe von Fachgenoſſen vorge-
führt. Es handelt ſich um einen 9prozentigen Kohlen
waſſerſtoff von niederem Schmelzpunkt, dem ſe nach dem
gewünſchten beſonderen Zweck verſchiedene Medikamente
beigemiſcht ſind. In gewöhnlichem Zuſtand bildet das Mit-
tel, das Renegran getauft worden iſt, eine wachégrtige
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ſehr

Maſſe. Vor dem Gebrauch wir es n Waſſerbad auf b0 Grad
erhitzt, um dann in ge zent 3pran auf die u

n anfgepinſelt zu z e rauch an te undBinden iſt v außerordentlich geringer; die Verbandſtoffe
ranwen dabei nicht einmal keimfrei zu ſein. Der Ver-

andwechſel erfolgt in der Regel täglich und geſtaltet ſich
einfach; die Wunde wird nur mit Waſſer gereinigt.

Die Wundheilung erfolgt vom Grunde und vom Rande der
Wunde aus, vftmals in erſtaunlich kurzer Zeit. Selbſt ver
eiterte Wunden, bösartige Karbunkel uſw. kamen in weni-
gen Wochen zur Heilung, und die Gebrauchsfähigkeit ſtellte
ſich auch in ſolchen Fällen ein, in denen man bei anders-
artiger Behandlung vielleicht ſchwere r r
hätte erwarten dürfen. Selbſt große Defekte und ganz um-
fangreiche Geſchwüre vernarbten raſch. Aber nicht nur in
der Wundheilung ſcheint das Benegran eine wichtige Rollezu ſpielen pernſen zu ſein, auch manche Hautkrankheiten
werden dadurch günſtig beeinflußt, und ſelbſt bei Gicht und
Rheumatismus wirkt es in Form von Teilbädern außer-
ordentlich günſtig.

Führer für die Kraf-fahrtrnppen. Laut Mitteilung
der Jnſpektion des Kraftſahrwefens werden bei den Kraft-
fahrtruppen nur ſolche Leute eingeſtellt, die eine längere
Tätigkeit als Kraftſahrzeugführer nachweiſen können, fer-
ner Schloſſer, Monteure uſw., die infolge ihrer techniſchen
Vorbildung beſonders geeignet erſcheinen. Für letztere
ſind bei den Erſatzabteilungen des Kraftfahrbataillons
Fahrſchulen eingerichtet, die für das vorhandene Bedürf-
nis genügen. Die vielfach in Tageszeitungen erſcheinen
den Anzeigen, in denen ein kurzer Lehrgang bei Fahrſchu-
len zur Ein ellung bei den Kraftfahrtruppen empfohlen
wirö, ſind nicht zutreffend. Leute, die erſt ſeit kurzem
einen Führerſchein beſitzen, werden bei der Einſtellung nicht
bevorzugt.

Verſtändigungsbeſtrebungen zwiſchen den Handlungsge-
S ſie beiden größten Handlungsgehilſenver-

ände haben einen Vertrag geſchloſſen, deſſen wichtigſte Be
ſtimmungen jet,t von den beiderſeitigen Verbandszeitungen ver-
öffentlicht werden. Das Ziel dieſer Vereinbarungen iſt, die Art
der aus den teilweiſe abweichend gerichteten Anſchauungen und
Beſtrebungen entſpringenden Auseinanderſetzungen zwiſchen den
Verbänden und ihren Gliederungen in Zukunft ſo zu beeein-
fluſſen, daß der Boden der ſachlichen Auseinanderſetzung nicht
verlaſſen wird, damit das Gemeinſchaftsgefühl der deutſchen
Handlungsgehilfen als Glieder eines Volkes und eines Stan-
des nicht verloren geht, und trotz aller ſachlichen Gegenſätze die
beteiligten Perſonen doch auf dem Voden der gegenſeitigen Ach-
tung mteinander verkehren und verhandeln können. Zu dieſem
Zwecke unterwerfen ſich beide Verbandsleitungen für ſich ſelbſt
und für alle ihre Verbandsgliederungen und ſelbſtändigen Ein-
richtungen, ſoweit ſie auf dieſe einen ſatzungsgemäßen Einfluß
ausüben können, unter Ausſchluß der ordentlichen Gerichte dem
Spruche eines Ehrenrats. Der Ehrenrat iſt nicht berufen, über
rein ſachliche Meinungsverſchiedenheiten auf dem Gebiete der
Standespolitik zu entſcheiden, wohl aber iſt er zuſtändig, wenn
bei der Austragung dieſer Meinungsverſchiedenheiten die Wahr
haftigkeit oder die Form verletzt wird, ferner für die Einhal-
tung von Vereinbarungen, die zwiſchen beiden Verbänden ge-
troffen ſind oder werden. Bei Kaufmannsgerichtswahlen und
Wahlen zu anderen Standesvertretungen beſchränken ſich die
Gliederungen beider Verbände auf die Empfehlungen ihrer Li-
ſten, ohne Angriffe auf den andern Verband oder ſeine Liſte zu
richten.“

Warnung. In Thüringen und Sachſen- Altenburg
treibt ſich ein Schwindler hernm, der ſich Adolf Weber nennt
und Beſtellungen auf ein Kriegswerk ſammelt. Der
angebliche Weber läßt ſich Anzahlungen machen, mit deuen
er ſpurlos verſchwindet. Es wird gewarnt, unbekannten
Perſonen Anzahlungen zu leiſten, und empfohlen, Weber,
der auch mit anderen Namen auftritt, bei Auftauchen feſt
nehmen zu laſſen und der Redaktion unſerer Zeitung Mit-
teilung zu machen.

2 2 2Ammendorf, 30. Juni. Beim Baden ertranken 2
ruſſiſche Zivilgefangene, die im Tagebau der
Riebeckſchen Montanwerke in Arbeit ſtanden Sie hatten
ſchon mehrfach den Schachtteich durchſchwommen, als plötz-
lich der eine ſank und den anderen, der zur Rettung heran-
kam, mit in die Tiefe riß. Sie wurden nach der Beeſener
Leichenhalle gebracht.

Aus Provinz und Retch,
Gräfenhainichen, 30. Juni. Lehrer und Organiſt Wal

beck, der mehr als 37 Jahre als Lehrer an den hieſigen Schulen
und als Organiſt an unſerer Stadtkirche gewirkt hat, iſt ver
ſchieden. Der Verſtorbene war als Mitglied des Direktoriums
des Brandverſicherungsvereins für Geiſtliche und Lehrer in der
Provinz Sachſen und dem Herzogtum Anhalt weithin bekannt.

Schkölen, 30. Juni. Der Straßenaufſeher Louis Kluge im
benachbarten Hainchen erhielt kürzlich vom Feldwebel der Kom
pagnie, in der ſein Sohn Otto dient, die Nachricht, daß ſeinSohn in Frankreich am 5. Juni gefallen ſei, Auch ein Brief

kam zurück mit dem Vermerk: „Auf dem Felde der Ehre ge-
fallen.“ Nun traf von dem tot gemeldeten Krieger eine
Karte ein, worin er mitteilt, daß er ſich ſeit 3. Juni in franzöſi
ſcher Gefangenſchaft befindet, es ihm aber ſonſt gut gehe.

Eiſenberg, 30. Juni. Die Familie des Weißgerbers Eck
hier hat innerhalb 44 Tagen dreimal Kriegs-
trauer erhalten. Die beiden Söhne und der Schwiegerſohn
fielen in Feindesland. Der Schwiegerſohn, Heinrich Rothemund,
der bereits mit dem Eiſernen Kreuze ausgeeichnet iſt, war für
das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe vorgeſchlagen. Diefe Auszeichnung
erreichte ihn leider nicht. Aus Freude, daß ihr Mann aus
dem Felde auf Urlaub eintreffen wird, geriet eine Frau ſo in
Aufregung, daß ſie einen Herzſchlag erlitt. Sie war auf der
Stelle tot.

Flöha, 30. Juni. Jn dem zum Beſitztum des Grafen Vitz-
thum v. Eckſtädt auf Lichtenwalde gehörigen Lehngut zu Alten-
hain brach ein Schadenfeuer aus. Das große Stallgebäude,
in dem 22 Fuhren Heu lagerten, iſt bis auf die Umfaſſungs-
mauern niedergebrannt.

Bad Berka, 30. Juni. Die jungen Mädchen unſe-
res Städtchens haben das Mißfallen unſerer Obrigkeit er-
regt, wie aus folgender Bekanntmachung des Bürger-
meiſters hervorgeht: „Es iſt beobachtet worden, daß ſich
junge Mädchen aus Bad Berka und Tannroda auf der
Harth in der Nähe der Sophienheilftätte im Walde umher-
treiben, um Beziehungen zu den in der dortigen Militär-
abteilung untergebrachten Soldaten zu ſuchen. Wir war-
nen hiermit vor einem derartigen verwerflichen Ver-
halten und werden künftig die Ramen der fich dort um-
hertreibenden Mädchen unnachſichtlich in der Zeitung ver-
öffentlichen. Es macht den Eindruck, als wenn vielfach die
nötige Zucht im Hauſe ſehlte, denn anders iſt es auch nicht
zu verſtehen, wenn man des Abends nach 10 Uhr und vft
bis nach Mitternacht noch junge Mädchen mit jungen Bux-
ſchen gruppenweiſe in den Straßen antreffen kann, wo ſie
durch überlaute Unterhaltung, ſowie durch Singen und
Lärmen auch noch die Nachtruhe ſtören. Eltern und Dienſt-
herrſchaften ſollten beſonders in dieſer ernſten Zeit ſtreng
darauf bedacht ſein, ſolche Ausſchreitungen zu verhüten. Die
jungen Mädchen ſowohl wie die Burſchen gehören ſpäteſtens

um 10 Uhr ins Haus. Darauf zu ſehen, iſt eine der erſten

und vor n Aufgaben der Eltern und Dienſtherr
ften.
Nordhauſen, 29. Juni. Ju der hieſigen Marktkirche

wurden dieſer Tage 2 Pergamentrollen aufge
funden deren ältere der Rat der Stadt Erfurt 1520
am Mittwoch nach Galli und deren jüngere der Rat der
Stadt Nordhauſen 1677 am 21. September für die
Nordhäuſer Marktkirche ausgeſtellt und mit dem Stadt-
ſiegel bekräftigt hat, und „die Stammrolle der Nordhäuſer
Kompagnie der freiwilligen Krieger aus den Jahren 1813
1814 und 1815“, welche die Beteiligung der 1802 preußiſch
und 1807. weſtfäliſch gewordenen früheren Reichsſtadt Nord-
hauſen an den Befreiungskriegen vor 100 Jahren nachweiſt.
Alle 3 Urkunden ſind, wie bereits die übrigen Marktkirchen-
urkunden vor einigen Jahren, dem Stadtarchiv zur Aufbe-
wahrung übergeben worden. Die Stammrolle enthält in
alphabetiſcher Reihenfolge die Namen von 99 und in einem
Nachtrage die Namen, von noch 22, alſo insgeſamt von 121
Mitgliedern der Kompagnie, ſowie den Namen eines Ehren-
nitgliedes derſelben, des Generalmajors Hülſon in Pader-
bori. Von den 99 Mitgliedern ſind 47 geborene Nordhäu-
ſer, von denen 22 bereits im Herbſte des Jahres 1813 als
Freiwillige in das preußiſche Heer (nämlich 12 in das von
Hellwigſche Korps zu Nordhauſen und 5 in das von Hagen-
ſchen Korps zu Duderſtadt und 5 in andere preußiſche
Heeresteile) und 25 im Jahre 1815 eingetreten ſind. Von
den 22 Freiwilligen des Jahres 1813 haben 18 an den Feld-
zügen der Jahre 1813, 1814 und 1815 und A an denen der
Jahre 1813 und 1814 teilgenvmmen. Mit dem Eiſernen
Kreuz 2. und dem ruſſiſchen St. Georgs-Orden 5. Klaſſe
ſind von den 99 Mitgliedern der Freiwilligen- Kompagnie 6,
mit dem Roten Adler-Orden 4. Klaſſe 5 und mit dem All-
gemeinen Ehrenzeichen 1 gqusgezeichnet, zu Offizieren 12,
zu Feldwebeln 2 und zu Unteroffizieren und Oberfjägern 7
befördert worden.

Steutz, 29. Juni. Vorgeſtern abend wurde in der Elbe
unweit der Stärkefabrik ein Pappkarton angetrieben, der
die Leiche eines neugeborenen Mädchens ent-
hielt. Die Unterfuchung iſt eingeleitet.

Ziegenrück, 30. Juni. Einer hieſigen Metallwarenfabrik iſt
es nach langen Verſuchen gelungen an Stelle der bisher ver
wandten Meſſing-Patronenhülſen ſolche aus Stahl herzuſtel-
len. Dieſe Stahlhülſen beſtanden die Schußproben viel beſſer
als die Meſſinghülſen und mit ihrer Einführung dürfte dem
Mangel an Meſſing vorgebeugt werden. Große Aufträge liegen
der Firma bereits vor.

Schleuſingen, 30. Juni. Ein Unwetter mit Hagelſchlag ging
über unſere Gegend nieder. Die Hagelkörner, bis zur Größe von
Taubeneiern, lagen noch nach Stunden in Haufen ümher. Das
Getreide liegt geknickt darnieder und von Kartoffelbüſchen ſind
die Blätter abgeſchlagen.

Gunzenhauſen, 30. Juni. In der Realſchule in
Gunzenhaufen fand eine Preisverteilung ſtatt. Die
Preiſe beſtanden aus Granatſplittern, Granatzündern uſw.,
die auf Veranlaſſung des zurzeit im Felde ſtehenden Rek-
tors geſchickt und als Preiſe und Kriegsandenken verteilt
wurden. Der Schüler der 5. Klaſſe Brunner, ein Lehrers-
ſohn, erhielt den 1. Preis, einen Zünder; er ſchraubte an
dieſem herum und ſchlug mit dem Zünder eines anderen
Schülers darauf. Die Wirkung war ſchrecklich. Es ent-
ſtand eine Exploſivn, die ſchweres Unheil anrichtete.
Brunner erlag ſeinen Wunden nach kurzer Zeit. Jhm
folgte der 16jährige Hauptlehrersſohn Funk. Vier ande-
re Schüler ſind ſchwer, fünf leicht verletzt.

Cöthen, 29. Juni. Am Uebergang der Deſſauer Bahn
wurde der 15jährige Kellnerlehrling Arno Schwertfeger
auf dem Schienenſtrang liegend ſchwer erkrankt aufgefun-
den. Aus Unluſt zum Berufe und wegen angeblich unge-
rechter Behandlung hatte er Karbolſänre getrunken. Jm
Krankenhauſe iſt er geſtorben.

Cöthen, 29. Juni. Aus Rußland ausgewieſen
traf dieſer Tage der aus Cöthen gebürtige 86jährige Mecha-
niker Wenzke mit ſeiner 79jährigen Ehefrau, einer Deutſch-
Polin, hier ein. Wenzke war vor länger als 50 Jahren
nach Rußland ausgewandert, hatte ſich dort aber nicht
naturaliſieren laſſen. Seit etwa 35 Jahren war er dort Be-
ſitzer eines kleinen Gutes in einem Dorfe bei Odeſſa, wo
er auch eine Dampfmühle errichtete und für die Dorfbewoh-
ner Dampfpflugarbeiten und Dampfdreſcherei übernahm.

Magdeburg, 30. Juni. Schaffnerinnen werden
binnen kurzem auch auf den hieſigen Straßenbahnlinien
Dienſt verfehen. Damit beſchreitet die Direktion einen
Weg, der in Berlin und in anderen Orten ſchon weit früher
notwendig geworden war. Bislang hatte man ſich in Mag-
deburg mit jungen und alten, noch nicht oder nicht mehr
dienſtpflichtigen Hilfskräften einzurichten verſucht. Die
Schaffnerinnen, Kriegerfrauen, werden gegenwärtig zu-
nächſt auf den Straßenbahnhöfen theoretiſch ausgebildet, um
demnächſt in den Verkehrsdienſt auch praktiſch eingeführt
werden zu können.

Barmen, 30. Juni. Der langjährige Renudant der ſtäö-
tiſchen Waſſer- und Lichtwerke in Barmen, Niggeling, wur-
de enormer Unterſchlagungen wegen verhaftet.

Berlin, 29. Juni. Signalements der am 28. Juni aus
dem Arbeitslager Ermsleben a. Harz entwichenen
ruſſiſchen Kriegsgefangenen: 1. Fedosjen-
ko, Jakob, Nr. 86415. 27 Jahre alt, Größe 1,68 Meter,
Geſtalt kräftig, Haar dunkelblond, Schnurrbart dunkel
ſchwach, Naſe und Mund gewöhnlich. Typus eines ruſſi-
ſchen Landarbeiters. Bekleidung: Graue Zivilhoſe, hell-
graues Jackett, Mütze dunkelgrau, neue Zugſtiefel. Sprache
nur rufſiſch. 2. Kobylin, Abraham Nr. 87915. 25
Jahre alt. Landwirt. Größe 11,63 Meter, Geſtalt unter-
ſetzt, Haar hellblond, Naſe und Mund gewöhnlich, Gang
nachläſſig watſchelnd, finſteren Blick, Bekleidung: hellgraue
Zivilhoſe, Jackett rufſiſch-feldgrau, ruſſiſche Militärmütze,
Holzſchuhe. Sprache nur ruſſiſch. 3. Koſakow, Jwan,
Nr. 10945. 29 Jahre alt, Größe 1,78 Meter, Geſtalt ſehr
ſchlank, Haar dunkel, ſchwacher dunkler Schnurrbart, Ge
ſicht ſchmal und blatternarbig, Gang nachläſſig, Augen grau-
grün, Kopf nach vorn gebeugt, Kleidung: dunkle Zivilhoſe,
feldgraues ruſſiſches Jackett oder dunkelblaue hellgeſpren-
kelte Bluſe, lange Militärſtiefel. Sprache nur ruſſiſch.

Werben (Elbe), 28. Juni. Drei zum Arbeitslager
Werben gehörige Kriegsgefangene ſind heute auf
dem Rückmarſch von Ferchlipp entwichen: Nr. 315 S.
Solkin, Gemeiner Jnf.-Regt. 225, Nr. 587 A. Jurlow, Feld-
ſcheer, 3. Sappeur-Batl. 3, Nr. 600 A. Kupriatſchik, Unter-
offizier Jnf.-Regt. 20. Kleidung ruſſiſche Uniform. Nr.587
trug ſchwarze Hoſe und blauweiß geſtreiftes Hemd.

Gehlenhauſen, 30. Juni. Von hier iſt im Aufang der
vorigen Woche der Verwaltungsdirektor der vom Kreis
Gelnhauſen betriebenen drei Kleinbahnen, Louis Ziegler,
ein angeſehener, älterer Beamter, in Geſellſchaft einer aus
wärts wohnenden Frau, ſeiner Gekiebten, verſchwunden.
Das Paar hat ſich nach München begeben und dort in
einem Hotel gemeinſam den Tod geſucht.

Deutſche und engliſche Art.
Der engliſche Munitivnsminiſter Lloud George hat am

Schluß ſeiner vom Unterhans mit Beifall aufgenommenen
Rede am 24. Juni Ausführungen gemacht, die als unerhörte
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Heu und VBerdrehnng der Tatſachen die ſchärfſte Zueins verdienen. c ſagt:
d hatte ſich zweifellos auf den Krieg
s hatte Kriegsmaterial angehäuſt. Wir
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ereitel.fertig war, ſtand es mit jedermann auf beſtem Fuß.
le erinnern uns der großen Balkankriſis. Nichts konnte gendermaßen ab. Mehrere Schülerinnen hatten mit einer bisher gewo waren, näher deſendet ſein, als die Haltung Deutſchlands, nichts ihrer Lehrerin einen Ausflug nach Merſeburg unternom- n e vollen
onnte nachgiebiger, beſcheidener und anſpruchsloſer ſein. men, wobei ſie durch den Stadtpark kamen. Hier brachen Umſchlagszeichnung, Hirſchmotiv am Brocken, von de

Es hieß immer „nach Jhnen“. Deutſchland drängte ſich
ar nicht vor. Es hatte ein freundliches Lächeln für Frank- hatte dabei 2 Mädchen feſtgenommen. Später ſtellte er auch Bilkeich Es behandelte Rußland als Freund und Bruder. den Namen der Angeklagten feſt, da er ſie auch beim Ab dern aus den verſchiedenen Gegenden des ßer

Es glättete alle Empfindlichkeiten Oeſterreichs. Es ſpa
zierte Arm in Arm mit England durch die Kauzleien Euro-
pas, und wir dachten wirklich, daß endlich eine Aera des
Friedens und Einvernehmens aufgegangen ſei. Gerade in
dieſem Moment aber verfertigte und kaufte Deutſchland
heimlich ungeheure Vorräte von Kriegsmate-rial, um feine Nachbarn im Schlaf zu überfal-
hen und zu ermorden. Wenn ein ſolches Ränkeſpiel
unter den Nationen Erſolg hat, wird die ganze Baſis, auf
der ſich internativnale Einvernehmen aufbauen, in den
Staub ſinken. Es liegt im Intereſſe des Weltfriedens, daß
dies nicht geſchieht.“

Lloyd George kann das pylitiſche Urteil der Verſamm-
lkung, zu der er ſprach, nicht hoch eingeſchätzt haben.
Weiß man in England nicht, daß durch die engliſcheEntente- Politik das Wiedererwachen des franzöſiſchen
Chauvinismus und die Zügelloſſigkeit des ruſſiſchen Pan
ſlavismus gefördert und daher Deutſchland zu dauern-
der Steigerung ſeiner militäriſchen Rüſtun-
gen gezwungen wurde? Weiß man nicht, daß die
deutſche Heeresverwaltung an die geſetzliche Etatsbewilli-
gung gebunden, daß die vom deutſchen Reichstag über die
Verwendung der bewilligten Gelder ausgeübte Kontrolle
ſehr viel eingehender und ſtrenger iſt als diefenige, welche
das engliſche Parlament ausübt? Iſt es nicht eine ſelbſt
verſtänd liche Pflicht, daß die Heeresverwaltung
innerhalb der geſetzlichen Grenzen gewiſſenhaft für die
Schlagfertigkeit ſorgte? War nicht auch ebenſo
England beſtrebt, ſeine Flotte jederzeit ſchlagfer-
tig zu haben? Wie kann Lloyd George es wagen, den
Deutſchland aufgezwungenen Krieg als wohl-
überlegten Ueberfall zu bezeichnen, wo ihm bekannt
ſein muß, in welchem Umſang wir verſucht haben, England
vom Kriege fernzuhalten. Wenn Deutſchland wirklich
große Mengen an Kriegsmaterial und Munition vor dem
Kriege aufgeſtapelt hätte, würde es dann am Anfang
des Krieges an Munitionsmangel gelittenhaben, wie es der Fall war und wie es wohl auch Lloyd
Gevrge bekannt ſein dürfte? Allerdings hat Deutſch-

ſchuldig r

Gefängnis verurteilt. SDas Schulmädchen St. aus Halle wird beſchuldigt, in
hieſiger Stadt einen Fliederzweig im Stadtpark ab
gebrochen zu haben. Der Vorgang ſpielte ſich kurz fol

einige Schülerinnen kleine Fliederzweige ab. Der Wächter

reißen von Flieder geſehen haben will. Die Angeklagte hat-
te daraufhin eine Polizeiſtrafe von 15 Mk. erhalten. Jn
der Verhandlung ſtellte es ſich durch die Ausſagen der
Lehrerin, die die Schülerinnen begleitet hatte, heraus, daß
der Wächter nicht mit Genauigkeit ſeinerzeit die Angeklagte
r erkannt hatte. Die Angeklagte wird freige-

prochen.
Die „Erſparung“ der Stempelſtenet

erweiſt ſich meiſt als ein ſehr koſtſpieliges Vergnügen. Vom
LandgerichtHalle iſt am 9. Februar der Jnſpektor Max
Fritſche wegen Stempelſteuerhinterziehung zu einer Geld-
ſtrafe von 1645 Mk. verurteilt worden. Jm September 1913
ſchloß er vor einem Notar in Halle mit dem Gaſtwirt G.
einen Vertrag ab, wodurch er dem G. ſein in Sachſen-
Weimar liegendes Grundſtück verkaufte. Von dieſem Preiſe
alen angeblich 5000 Mk. auf Inventar und Mobiliar ent
allen. Da ſonach der Kaufpreis für das Grundſtück ſelbſt

weniger als 20000 Mk. betrug, erlangte der Angeklagte auf
ſeinen Antrag die Befreiung von der Reichsſtempelſteuer-
abgabe, welche bei Verkauf unter 20000 Mk. gewährt wer-
den kann. Später ſtellte es ſich heraus, daß das Jnventar
und Mobiliar abſichtlich höher bewertet worden war, um
den Kaufpreis für das Grundſtück niedriger erſcheinen zu
laſſen. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom Reichs
gericht als unbegründet verworfen.,

Ein falſcher Diplom-Fngenieur.
Nach dem Vorbilde „Bürgermeiſters Thormann“ ar-

beitete Ingenieur Arthur Schröder bei ſeinen Streichen,
die ihn unter der Auklage der Urkundenfälſchung vor die
3. Strafkammer des Berliner Landgerichts J führten. Der
Angeklagte hat es verſtanden, ſich mit Hilfe gefälſchter Ur-
kunden den Poſten eines Direktors der Elektrizi-
tätswerke in Güſtrow zu verſchaffen. Im Jahre
1912 wurde der Poſten eines Direktors des ſtädtiſchen Elek-
trizitätswerkes ausgeſchrieben. Unter den Bewerbern be-
fand ſich auch der Angeklagte. Er wurde aufgeforbert, ſein
Zeugnis als Diplom- Ingenieur einzureichen und kam die-
ſer Aufforderung auch nach, indem er ein auf ſeinen Namen

m und zu 180 Mk. Geldſtrafe bezw. W Tagen ves bdeke

ten enehe e esgedehen, welches

m

var einen alten Freunden nethrer zu geine, Veſenkers aus den Kreiſen, d

Braunſchweiger Jagdmaler G. Wolters und vielen B

ückt, enthält die Schriſt lreiche feſſelnWir erwähnen beſonders en Wandel h den
Harz von Stadtrat von Frankenberg, die klimatiſcher
Verhältniſſe des Harzes von Oberforſtmeiſter Geheim
rat Dr. Grundner (einen Artikel, dem dauernde wiſſe
ſchaftliche Bedeutung zukommt), die Heilſtätten und
Heilquellen des Harzes von Dr. med. Kühne, Wdurch die Harzorte mit genauen Angaben über alle er
hältniſſe, die für den Beſucher des Harzes von Bedeun
tung ſind, über die Verkehrs verhältniſſe des Harzes von
Verkehrsamtsleiter Max Schultze mit einer Routenkarte
und der genaguen Anweiſung. wie man nach dem Har
und im Harz reiſt, und ſchließlich über Harzführer und
Harzkarten von Profeſſor H. Lühmann mit höchſt inter
eſſanten hiſtoriſchen Notizen. Als Anlage iſt eine über-
ſichtskarte des Harzes mit den Fahrplänen der Harz-
bahnen und der Harzomnibuſſe beigegeben. Wir kön-
nen das wertvolle Heft, welches weit über den Rahmen
ähnlicher Veröffentlichungen hinausgeht, und bleiben-
den Wert beſitzt, auf das Wärmſte empfehlen, zumal die
gut ausgeſtattete illuſtrierte Schrift bei 112 Seiten Um-
fang für den außergewöhnlich geringen Preis von 20
durch alle Buchhandlungen und Verkehrsbüros, ſowie
auch von der Verlagsbuchhandlung E. Appelhans u.
Comp., Braunſchweig, zu beziehen iſt.

Kriegsallerlet
Sommertag im Feindeslande.

Jch ging im kühlen Morgentau
Entlang die ſommerliche Au,
Worüber mit gewalt'gen Tritten
Die Furien des Kriegs geſchritten,
Mein Blick grüßt manches Heldengrab,

w land dieſen Mangel ſchnell und gründlich in al- 2 z um ſchuſe gler Stille beſei t gt, ohne Munitionsmniſter an n x Das ſtill auf fremder Heide lag,
ne Betzeri Lügen ſtrotzende Reden in Darmſtadt ausgeſtellt war, einreichte. Er wurde dann u dem junges Heldenblohne heberiſche, von gen auch gewählt und verwaltete das Amt über 128 Jahre, bis n n mann ler h

die Kataſtrophe über ihn hereinbrach. Er unterſchlug Jm tiefen, ew'gen Schlummer ruht.
Gerichtszeitung amtliche Gelder in Höhe von 3500 Mk. Als man ſich dann

näher mit ſeiner Perſon beſchäftigte, n man, i den Da ſind in lauer Sommernacht
Nert Sſhutt u überreichte Diplom gar nicht auf ſeinen, ſondern auf einen tenWerſeburger Schöſſengericht vom 1. Juli. S anderen Namen, der vom Angeklagten ſehr geſchickt aus- Vieltauſend Blümlein aufgewacht,

z Das 15fährige Schulmädchen J. aus Halle, das hier im radiert und durch ſeinen eigenen erſetzt worden war, lau- Von Mohn färbt blutrot ſich die Flur,
Furgergarten gebettelt hatte, kommt mit einem Ver tete. Das Schwurgericht verurteilte ihn ſeinerzeit Als ſei's der toten Helden Spur.
weis davon. e W u wegen Unterſchlagung im Amte und Urkundenfälſchung zu u d zwiſchendurch c hellen BlDie Arbeiterfrauen M. und F. ſind wegen Diebſtahl, 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverkuſt. Als ind zwiſchendurch, im yeken S att,
die Arbeiterfrau B. wegen Hehlerei angeklagt. Die An- der Diplom- Ingenieur Schäfler den Bericht über die Ge- Ein Kornblümlein prangt auf der Au,
e n und J werden zu je 5 Tagen Gefäng- richtsverhandlung in der Zeitung las, kam er auf den Ge- Als wie ein Treuegruß der Helden,

teilt te e B. zu 20 Tagen G eängnis ver danken, daß Schröder höchſtwahrſcheinlich derſelbe Schwind- Die mutig ſich dem Feinde ſtellten.un Etzng richt beantragt bei den Angeklagten M, ler ſein dürfte, der ihm ſeinerzeit ſein Diplom der Techni- v deckt ſie ſanſt die Blütenpracht
un Die an eng ſchen Hochſchule in Darmſtadt abgeſchwindelt hatte. Dieſer Zun et e an Ae tenprae,Läſſi tie r M. ſoll vor d für Handelsleute zu Verdacht iſt dann auch vollkommen beſtätigt worden. Um Die ſelig ruh'n in ew'ger Nacht;
r r ele ren hieſigen Wochenmarkte aufgekauft ſich in den Beſitz des von ihm verlangten Diploms zu ſetzen, Sie hören nicht das Frühlingslied,
)aben. Die Angelegenheit wird auf 14 Tage vertagt, da verfuhr der Angeklagte folgendermaßen: Er erließ in der ir durch's Gemüte ziehtnoch ein Zeuge geladen werden ſoll. Zeitung eine Anzeige, nach welcher für ein elektrotechni- Du ſroß mir durch 3 Jemüte Slept.

2 1 iſt 9 e o a p 5 v rm C J Do j ie ſe ſ nWrrhriere E. und W. werden der Uebertretung ſches Unternehmen ein Diplom Ingenieur geſucht wurde. Doch ihnen klingt vieltauſendſchön
r re über den Verkehr mit Mehl und Daraufhin meldete ſich der Diplom Ingenieur Schäfler un Ein Feſtchoral in Himmelshöh'n!
rer huldigt. Das Gericht erkannte auf Frei- ter der angebenen Chiffre und ſandte auch auf Erſuchen Kurt Weidemann-Merſeburg, z. Zt. im

Der on vielfach b h ſeine Zeugniſſe und ſein Diplom unter der angegebenenSt. der von ſeiner Ehefean und r Adreſſe ein und war dann höchſt erſtaunt, als er im weite
z n id ſeinen Kindern getrenn ren Verlaufe nur die Zeugniſſe, nicht aber das Diplom zu-r rtr ar u r r Mk. verdient, der rückerhielt. Die Nachforſchungen nach dem „Regierungs- handel Derkehr Polkswirtſchafl

e h e ehe e en Hut cent en n e ten eher n nG i VDo0 er ur e e Beafſ Dij h o 2Frau und ihre 4 Kinder wochenlang gar nichts oder nur Auſt, erlangte Diplom hat Schröder dazu benutzt, um ſeine Kaligewerkſchaft Kaiſerroda. Die Generalverſammlung
r T r )ts e t Anſtellung als Elektrizitätsdirektor zu ſichern. Der Ge- igte o Bi e 30 99 Ahſchreihunoe3. Mk. höchſtens 5 Mk. pro Woche Unterſtützung zahlte. Das richtshof war der Meinung, daß das Vorgehen des Ange genehmigte die Bilanz, die nach 439 Ablchreibungn mit

zevich i inte 3 hält do 40 i auf d h e t 8 2 7 v i i too f ir 9 5 e 0 735 i 25 ;75 eGericht erkannte auf das verhältnismäßig milde Urteil auf klagten ein ſo raffintertes geweſen ſei und von ſolcher Un- e winnvertrag fur sner von
5 Mk. Geldſtrafe, um der Familie nicht unnötig noch verfrorenheit zeuge, daß einem die Worte fehlen, um es ge- und i Digiehnng einer Zubuße bis zu 1000 000

3 i J re h z 2 J o Der v i l Sda n re e ſoll die Angelegenheit nügend zu kennzeichnen. Der Angeklagte wurde zu 1 Jahr vah m r
e r Vormundſchaſtsgericht geregett werden. Zuchthaus verurteilt und dieſe Strafe in eine Zuſatzſtrafe Gewerkſchaft des BruckdorſNietlebener Bergbau

e efrau h r ewerbsmä ßigen u n von 8 Monaten Zuchthaus umgewandelt. Vereins zu Halle a. S. In der Gewerkenverfammlung
zu ſcht beſchuldigt. Das Gericht kann jedoch die Angeklagte waren 525 Kuxe vertreten. Auf die Verleſung des Ge-
t e e m g erfolgte. ſchäftsberichtes wurde verzichtet, die Jahresrechnung für5 er Angeklagte K., der ſich der Sachbeſchädigung Literariſches. 1914 genehmigt und Entlaſtung erteilt. Sämtliche Beſchlüſſe
chuldig gemacht haben ſoll, wird freigeſprocheu. wurden einſtimmig gefaßt. Nach Abſchreibungen vonDer Milchhändler Sch. wird beſchuldigt, ſeiner Milch Der Kri ind der Har it ſei Heil- und Er- 3558 meiſt die Bilanz einſchl. Vortrag et eter ilbhändler Sch. wird eſchuldigt, ſeiner Milch er Krieg und der Harz mit ſeinen Heil- und Er- 355807 Mk. weiſt die Bilanz einſchl. Vortrag einen Rein
19--15 Waſſer zugeſetzt zu haben. Er wird ſür holungsſtätten. Unter dieſem Titel hat der Herausgeber gewinn von 104391 Mk. aus.

S 4 S See S c F r r e e S m g g r m u dt D mee e e mee ee. S r e D vWiederverkäuferu. Vertreter Pferdefutter i er
e Ifür ein beſchlagnahmefreies Futtermittel geſucht. Hoher Verdienſt t utter, W

futtermittel- Zentrale W. Gösmann,
Hannover, Münzſtraße 7. Fernruf 8044 Nord. a t er

c I edlen ſür Rindvieh und Schweine haben wir jederzeit abzugeben.S Jertels FutterkuchenGeſellſchafim Freſlag, den 2. Juli d. Js., ſtehen große Ladungen Ver 5 u el uchen eſellſchaft in. b. H,

v D 5 e crimg ſchwere hat iſche i ch e Halle a. S. Trotha. Fernſpr. 1418 und 1442.rig ſchwere bayriſche Zugochſen Wie
zu ſoliden Preiſen bei mir zum Verkauf.

Desal. empfehle von Sonnabend ab mehrere Transporte Meine werI 3 3J. 90 vereinigt in ſich alle Vor-beſte ſchwerſe, junge, hochtragende n. neumilchende Kühe, Verbrennumn gs-Särge e e h

7 D. J 3 n uwie är h s r Albert Dietzoldgroße Zugkühe und tragende Färſen a Metsſ ind Hole Soie nee p. d Spezial-Hans in Zigarren u.grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärgo. Zigaretten.C. ANürnberger. N t 11 Sz Gegr. 1909. Fernruf 404.etall Särge irklich laT m eennneeeeeenennneohreeee e So v S yBezugsqueſſen von Gemſee und Sarg Magazin von G. Scholz W w.q on Gemüse und Obst vkoſtenfrei durch die es et- MaknlaturObſtnachweisſtelle der Landwirtſch t am mer Gottharütstr. 3K Telephon 488. Kotkhardtstr. 5

ſür die Provinz Sachſen in Halle g. S. zu haben ine G der Expedition ds. Blattes.
h
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folgendem Fahrplan nen vorgeſehen:

D 22 Berlin Anh. Bf. ab 3,45 Offenbach ab 8,08
Halle (Sagle) an 5,47 Hanau Oſt an 8,21

7 ab 5,52 4 ab 8,22Corbetha an 6,13 Fulda an 9,45e ab 6,15 ab 9,46Weimar an 7,18 Eifenach an 11,21
ab 7, ab 11,26Erfurt an 7, Gotha an 11,55e ab 7,40 ab 11,57Gotha an 8, Erfurt an 12,24v ab 8,11 ab 12,29Eiſenach an 8 Weimar an 12,51ab 8,38 ab 12,53Fulda an 10,02 Naumburg an 1,26
ab 10,08 ab 1,28Hanau an 11, Weißenfels an 1,42
ab 11,9 ab 1,43Offenbach an 11,19 Corbetha an 1,53
ab 11, ab 1,55Frankfurt (Main) an 11,33 Halle (Saale) an 2,18

D 41 Frankfurt (Main) ab 7,55 ab 2,22Offenbach an 8,07 Berlin Anh. Bf. an 4,35

Eilzug 9 wird vom 1. Juli d. Js. ab wie folgt verlegt:
Caſſel ab 6,50 morgens Erfurt ab 10,00
Melſungen an 7,20 Weimar an 10,22

ab 7,21 x ab 10,25Malsfeld an 7,26 Apolda an 10,39
ab 7,27 x ab 10,40Rotenburg an 7,45 Bad Sulza an 10,49
ab 7,46 n ab 10,50Bebra an 7,55 Bad Köſen an 10,58
ab 8,00 ab 10,59Eiſenach an 8,44 Naumburg an 11,07
ab 8,49 ab 11,11Wutha an 8,56 Weißenfels an 11,25
ab 8,57 ab 11,27Fröltſtädt an 9,13 Corbetha an 11,37
ab 9,14 ab 11,41Gotha an 9,26 Merſeburg an 11,51 mittags
ab 9,28 ab 11,52Neudietendorf an 9,42 Halle (Saale) an 12,06

8 ab 9,43 ab 12.11Curt an 9,55 Berlin Anh. Bf. an 2,30 nachm.
Die Schnellzüge D 42 und D 41 führen die 1. bis 3. Wagen-

kaſſe, ſind mit Speiſewagen verſehen und erhalten in Corbetha An-
ſchluß von und nach Leipzig. Zu dieſem Zweck wird vom 1. Juli d. Js.
ab der Perſonenzug 860 Leipzig Weißenfels Naumburg)
zwiſchen Leipzig und Corbetha wie folgt verlegt:

Leipzig Hbf ab 5,00 nachm., Markranſtädt an 5,36
Gohlis-Eutritzſch 5,06 n ab 5,38e Möckern 5,11 Groß-Lehna 5,44Leutzſch 59,17 Kötſchau 5,50Rückmarsdorf 24 Dürrenberg v 59,56Miltitz b. Leipzig 5,30 Corbetha an 6,96 abends.

Für die Gegenrichtung wird vom 1. Juli d. Js. ab im An-
ſchluß an den Schnellztg D I der Eilzug 241 zwiſchen Corbetha und
Leipzig in ſolgendem Fahrplane nen vorgeſehen:

Corbetha ab 2,60 nachmittags,

Leipzig Hof. an 2,38 r
Zur Aufrechterhalkung des Anſchluſſes an den ſrühergelegten

Eikzug 9 wird der Anſchlußzug E 99 Corbetha- Leipzig vom 1. Juli
d. Js. ab wie folgt verlegt:

Corbetha. J e 0 J ab 1 1,47,u h. nDürrenberg e 7 a 7 J 5 7 11,55,
Seipzig Hfy an 1225.

re de W t Be v Ka J ernen, ade e J e S h t a S e S Boe eehe e ähhäh n e cceeet B2 e d
O 9

4 8 t en e e eKassenlokal: „Altes Rathaus“, Burgstrasse No. I.
Wir machen darauf aufmerksam, daß die am 30. d. Mts. fälligen

Hypotheken-Zinsen bis zum 6. Juli d. Js.
zu zählen sind.

Zur Vermeidung des beim Ouartalswechsel in den Vormittags-
stunden entstehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichst

144 2 r adnachmittags Von 3 5 Uhr bewirken zu wollen.
C

Dieselbe kann auch bei der Post auf unser
e RLeipzig No. 10 323 erfolgen.

Postscheckkonto

Merseburg, den 28. Juni 1915.
Der Vorstand

der städtischen Sparkasse

Nachtrag zu unſerem Fahrplan.
t Zur Verbeſſerung der Tagesverbindungen zwiſchen Berlin bezw.

Leipzig und Frankfurt (Main) werden vom Donnerstag,
den 1. Juli d. Js. ab bis zum 30. September d. Js. zwiſchen
Berlin und Frankfurt (Main) die Schnellzüge D 42 und D 41 in

Dr. B OES, Halle a. S., am Sahnhof, Delitzscher Straße 2.

Amtliche W Anzeigen
Bekanntmachung.

Die Muſterung der ungedienten Landſturmpflichtigen I. Auf ebots
des Kreiſes Merſeburg, welche in dem re 1896 geboren ſind, findet in
der Zeit vom 2. bis einſchließlich 7. Jnli d. Js. in folgender Anordnung
ſtatt:

Am Freitag, den 2. Juli d. Js., vormittags 8 Uhr in Lützen im Gaſt
hof zum Roten Löwen für die Landſturmpflichtgen aus den Ortſchaften
und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Teuditz, Dehlitz a/S.,
Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Am Sonnabend, den 3. Juli, vormittags 7 Uhr in Schkeuditz im
neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz,
ſowie aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Wehlitz,
Cursdorf, Altſcherbitz, Papig, Dölkau, Kleinliebenau, ſowie Gutsbezirk
Modelwiß mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen

Im Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg:
Am Montag, den 5. Jnli, vormittags 6, Uhr ſür die Landſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben A bis T.
Am Dienstag, den 6. Juli, vormittags 6 Uhr für die Landſturm-

pflichtigen aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuchſtaben U bis Z
ſowie ans den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Nieder-
elobicau, Benkendorf, Schkopau, Holleben und aus den Städten Lauchſtedt
und Schafſtädt.

Am Mittwoch, den 7. Juli, vormittags 6 Uhr ſür die Landſturm-
pflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken er Amtsbezirke
Frankleben, Dürrenberg, Wallendorf, Meuſchau, Spergau, Großgräfen-
dorf, ſowie aus der Gemeinde und Gutsberirk Zöſchen
Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe ich

hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsfahres 18960 ſofort hier-
von in Keuntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat die Ortsbehörde nach
dem Ordre-Verzeichnis; welches den Behörden in den nächſten Tagen
überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher am
Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungslokale
abzugeben. Etwaige Anträge auf Zurückſtellung wegen hänslicher und ge
werblicher Verhälrniffe ſind umgehend, ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
vorgeſchriebenem Formular nach gehöriger Vegntachtung durch die Orts
behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch darauf hin, daß Reklamationen
nur im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.
d iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. genau zu

eachten.

Die eingereichten Geſuche um Befreiung von der Einberufung
kommen an den einzelnen Muſterungstagen am Schluſſe des Geſchäfts
zur Verhandlung.

Vom Beginn der Landſturmmuſterung ab
unzuläſſig.

Landſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehör-
den nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder Haft bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landrats-
amt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 21. Juni 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatz'ommifſion.
J. V.: Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.

ſind Reklamationen

Aufmerksame Müässigste
Bedltenung. Proiso.

ceocoococoocoo“
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00
W WS eKarl Sänzer

Adolf Schäfers Nachf.
Spezialgesechäft

für

Herren- Wäsche
Tricotagen, Shlipse.

Wüsche- Anfertigung in elgenen
Arbeitsstuben.
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Sartobſerpachtung.

Die diesjährige Nutzung des Hart
obſtes an den ſtädtiſchen Anpflanzun
gen und zwar:

1. z dem Gerichtsrain,
2. auf der Lauchſtedter Straße,

3. am hinteren Exerzierpkah,
4. an der Tiergartenmauer,
5. im Hetzer'ſchen Tiergarten

ſoll am
Mittwoch, den 7. Jnli 1915,

vormittags 10 Uhr
im Magiſtrats Sitzungszimmer,Rathaus 2 Treppen, t an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Die Verpachtungs- Bedingungen
werden im Termin bekannt gemacht,
können aber ſchon vorher im
Geſchäftszimmer des Magiſtrats ein
geſehen werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1915.
Der Magiſtrat.

Junge Leute, welche

Schloſſer
oder ähnliches Handwerk

erlernt haben, ſtellt ein
Städt. Elektrizitätswerk.

Neue
Kartoffeln

eigener Ernte, beſte, mehlig kochende
Ware.

Albert Trebſt,
Eutenplan 3, Nordſtraße 2.
Anſtändige alleinſtehende Frau

ſucht Schreibarbeit.
Anfragen an die Exped. d. Bl.

Gebrauchter Kinderwagen

zu verkaufen Gr. Sixtiſtr. 9.
Wegzugshalber iſt eine

Parterre Wohnung,
im Preiſe von 350 M. zum 1. Okt.

Js. beziehbar. M. Herrſurth.

cFeldpoſt- t

5

M

Abonnements
III

zum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

die Expedition.

Obſt- Verpachtung.

Die Obſtnutzung der Gemeinde
Wallendorf ſoll
Sonnabend, den 3. Juli,
6 Uhr nachmittags,

im Gaſthof daſelbſt verpachtet werden.
Wallendorf, den 29. Juni 1915.

König, Ortsrichter.

h S IESSIEI J sPachtungen

Stellengeſuche inſeriert Stellenangebote

man
Verkänfe am wirkſamſten im Ankäufe

WWan ienangeigen Merſeburger Tageblatt Verſteigerungen
(Kreisblath).

Wohnnngen Weitverbreitetes Jnſertions-wenn

Möbl. Zimmer
nen Organ.

Verſammlungen Shhachtefeſte

Thiele. Stadtrat.
Geldmarkt

S

r

9
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